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LLMmalurn der Hochfinanz
Grande der enaMGe « P»esier «n» örr »fe — srene « an »p »ette in « arinftadt

«eanNenvanrdUan » aefMftHt Giynild der Vrentzenkasfe
Aas englifGe Kabinett

»« »»ttksetreten
London , 24. August . Die Kabinettsitzung dauerte

nur bis 12.30 Uhr . Als mehrere Minister beim Ver¬
lassen der Amtswohnung MacdonaldK über den Stand
der Ginge befragt wurden , antworteten sie nur : „ Es
ist alles vorüber , wir sind zurückgetreten ."

Die ausscheidenden englischen Minister.
London , 24 . August . Es gilt als sicher, dass die

folgenden Minister kein Portefeuille in dem neuzubil¬
denden Kabinett übernehmen werden : Außenminister
Henderson , Handelsminister Gräham , Gesundheitsmi¬
nister Arthur Greenwood , der Erste Lord der Admi¬
ralität , der Minister für öffentliche Arbeiten George;
Lansbury und der Unterstaatssekretär für Schottland,!
Tom Iohnston, . Es heißt , daß im ganzen zehn Minister:
aus dem Kabinett ausscheiden werden . Der Minister für ^
die Dominien , Thomas , erklärte , daß er in dem Käbineti
verbleiben würde.

ZNe WsMMeeL OefßsM«
Drr Einfluß drr Mischen Hochfinanz

London, 25. August. Der „Daily Herold" glaubt einen
überraschenden versuch der amerikanischen Bankiers enthüllen ^
zu können, auf die englische Innenpolitik einen maßgeblichen1
Einfluß auszuüben. Das Blatt erklärt, hinter dem am
Montagabend veröffentlichten Angebot der Federal Reserve-
Bank von Newyork, der Bank von England weitere große
Kredite zur Verfügung stellen zu wollen, verberge sich die!
überraschende Tatsache, daß dem Kabinett Macdonald von ^der Federal Reserve-Bank mitgeteilt worden sei, ein solcher:
Kredit könne nur unter der Voraussetzung bewilligt werden,
daß sofort erhebliche genau spezifierte Einsparungen vorge-k
nommen würden, und zwar entweder im Verwaltungsapparat
als ganzem oder bei den Erwerbslosen-Unterstützungssätzen.
Dieses wirksame Ultimatum der Newyorker Bankiers hätte
eine ausschlaggebende Rolle bei den Meinungsverschiedenheiten
des alten Kabinetts über einen Abbau der Erwerbslosen-
zahlungen um 1Vv. H. gespielt. Die Gegensätze seien durch
die Forderung der Bank von England nach weiteren Kre¬
diten unter den gleichen Bedingungen noch verstärkt worden.
Der „Daily herald " sagt, die Erfüllung der Forderungen der
amerikanischen Bankiers würde vom Standpunkt des Volkes
aus keinen Patriotismus darstellen, sondern vielmehr die
Annähme einer Diktatur nicht nur der englischen, sondern auch
der internationalen Sanken . Dies sei für das britische An¬
sehen ein Schlag, der in jüngster Zeit nur mit der Auf¬
stellung des versailler Vertrages verglichen werden könne.
Die Bildung einer Rationalregierung sei der ärgste Schlag
gegen die Rechte und die Machtmittel einer demokratischen
Regierung.

Wallstreet jetzt zu Krediten bereit
Newyork, 25 August. Die Wallstreet ist bereit, der

neuen englischen Regierung innerhalb von 24 Stunden einen
kurzfristigen Kredit in höhe von ZOO bis 500 Millionen
Dollar zur Verfügung zu stellen, wenn dies gewünscht wird.
Es finden bereits informatorische Besprechungen für eine
Syndikatsbildung statt . Eine langfristige Kreditgewährung
gilt als ausgeschlossen, da die Lage des Gbligationsmarktes
zu ungünstig ist.

Die Bildung eines Koalitionskabinetts nn London wird
in Newpork durchweg begrüßt, hauptsächlich wird auf die
Notwendigkeit einer allerschärfsten Ermäßigung der Arbeits¬
losenunterstützunghingewiesen. Die Newporker Banken wün¬

schen bei einer etwaigen Kreditgewährung die Federal Reserre-
Vank möglichst auszuschalten, da sie der Ansicht seien, daß
die Reservebanken schon zuviel Geld in Europa angelegt
hätten.

Neue Nunkpllette
Die Darmstädter Volksbank e. G . m . b. H. stellt ihre

Zahlungen ein.
Darmstadt , 25. August . Von der Leitung der

Diarmstädter Volksbank c. G . m. b. H. wird mitgeteilt:
„ Die Vokksbank e. G m. b. H. sieht sich genötigt von
heute (Dienstag ) ab ihre Schalter zu schließen. Die
schon vor den Bankfeijertagen bestehende Jlliquidität
der Bank hat nach Wiederaufnahme des normalen
Zahlungsverkehrs eine Verschärfung erfahren , die die
Stadt Darmstadt und das Land Hessen veranlaßten,
ihre Hilfe zur Beschaffung von flüssigen Mitteln in der
Form von Girierung von Kunden -Mzepten gegen ent¬
sprechende Unterlagen nicht zn versagen . Bevor diese
Hilfe in größerem Ausmaß in Anspruch genommen
Hilfe in größerem Ausmaß in Anspruch genommen
wurde , ergab sich Sie Notwendigkeit einer weitgehenden
Stützung , um die stärker werdende Beunruhigung der
Bevölkerung hintanzuhalten . Stadt und Staat wurden
bei der großen Bedeutung , die die Volksbank e. G . m.
b. H. für das hessische Wirtschaftsleben und darüber
hinaus hat , um Uebernahme einer Ausfallbürgschaft
fiir die Verbindlichkeiten der Volksbank gebeten . Da
die zur Uebernahme der Garantie erforderlichen Vor¬
aussetzungen nicht erfüllt wurden — der Finanzaus¬
schuß des Hessischen Landtages war einstimmig dazu
bereit , während der Finanzausschuß des Stadtrats in
seiner großen Mehrheit Stimmenthaltung übte — ist
die Volksbank genötigt , ihre Zahlungen einzustellen.

CisesMErrsssMMeik ves ZzusErrr ' s
Duisburg,  24 . August. 6m Montagabend ereignete

sich im Duisburger Hauptbahnhof ein Eisenbahnunglück. Der
um 21,45 Uhr in Duisburg ankommende Berl.ner Lilzug
fuhr auf einen im Hauptbahnhof stehenden Postzug auß
wobei die Hinteren wagen des Postzuges sowie die Lokomotive
des Lilzuges beschädigt wurden. Bisher konnten zwei Be¬
amte, die sich in dem letzten wagen befanden, in schwer¬
verletztem Zustande geborgen werden. Sonst ist niemand ver¬
letzt worden.

Noch immer «Steuerzinsen
Berlin , 24. August . Das Reichsfinanzministerium

teilt mit : Die in der Notverordnung über Zuschläge
für Steuerrückstänlde vom 20. Juli 1931 festgesetzten
Zinssätze und Verzugszuschläge waren erforderlich , um
wieder pünktliche Steuerzahlungen zu erreichen . Von
verschiedenen Seiten ist mit Rücksicht auf die Herab¬
setzung des Reichsbankdiskonts angeregt worden ., die
getroffenen Maßnahmen aufzuheben . Die Aufhebung
kommt jedoch im Hinblick auf die Finanzlage des
Reiches noch nicht in Betracht . Die Finanzämter sind
aber angewiesen worden , bei Festsetzung der Stun¬
dungszinsen auf die wirtschaftliche Lage des Pflichti¬
gen Rücksicht zu ' nehmen und , soweit erforderlich,
Entgegenkommen zn zeigen . Auch bei Festsetzung der
Verzugszuschläge für Steuerrückstände von 5 v. H.
für den halben Monat sollen die Finanzämter unnötige
Härten vermeiden und von der Festsetzung eines Ver¬
zugszuschlages ganz absehen , wenn die Frist unver¬
schuldet nur um ein geringes überschritten wird.

Koalition?
Die Bremer Regierungskrise.

Die letzten Wochen in Bremen haben genügt,
das Vertrauen weitester Kreise der Bevölkerung , auch
das der unpolitischen Kreise zu Staat und Wirtschaft
zu erschüttern . Ger Sturz des Senator Böhmers , die
noch immer ungeklärten Vorfälle um die Schröder Bank
der allmählich sich zu einem Riesenskandal auswach?
sende Konkurs der Beamtenbank , vorher der Znsam-
menbruch der Dynastie Lahusen , alles das hat bei mehr
oder weniger bitteren Begleiterscheinungen die Massen
politisch aufgerüttelt und ihnen eindeutig gezeigt , mit
welcher Geschwindigkeit wir einer allgemeinen Wirt-
schafts - und Staatskatastrophe entgegensteuern , zum
entscheidenden Teil verursacht , zum mindestens nicht
abgewendet durch die verantwortlichen Führer des herr¬
schenden Systems.

Wir haben mehr als einmal darauf verwiesen,
daß es sich hier nicht um eine zufällige Häufung von
Einzelfällen handelt , sondern daß sich hier zwangsläu¬
fig der Znsammenbruch des liberalistischen Wirtschafts¬
systemes vollzieht , was wir seit Jahren vorausgesagt
haben . Staat und Wirtschaft sind zum Selbstzweck der
jeweiligen Führer geworden . Es fehlen daher manch¬
mal nur wenige Schritte , bis aus den Staatsgeschäftenkriminelle Taten werden können.

So gesehen , mußten wir mit immer schärfer wer¬
dender Deutlichkeit den Sturz des herrschenden Syste¬
mes fordern , da sonst immer weiter schaffende Stände
ins Verderben gerissen würden . Wir wollen nicht
grundsätzlich annehmen , daß die inzwischen entlarvten
Führer bewußt diese Katastrophe beabsichtigt haben,
aber ihr verantwortungsloses Handeln auf Grund ihrer
liberalistischen Weltanschauung , ihre schweren Verstöße
gegen unseren Grundsatz : .„Gemeinnutz geht vor Ei¬
gennutz " mußten zn dieser Entwicklung führen.

Als in den letzten Wochen die Zusammenbräche
einsetzten, bedauerten wir , nicht voll das Heft in der
Hand zu haben , um mit rücksichtslosen MaßnahmM
dafür Sorge tragen zu können , die Schuldigen zu stra¬
fen und den Geschädigten zn helfen . Es gehört in das
demagogische Lügen -Repertoir der Bremer Marxisten
wenn sie als fast allein Schuldige , sich jetzt als Retter
der Beamtienbank aufspielen wollen , wenn sie uns
Vorwürfe androhen , wir seien die Schuldigen , wenn sie
schließlich in geradezu hysterischer Derkennung der po¬
litischen Gesamtentwicklung nach mehr Einfluß der
SPD . im Bremer Senat schreien. Wir haben als
Oppositionspartei alles getan , was in unseren Kräf¬
ten stand , um den kleinen Sparern ihre Mittel zu er¬
halten . Wir werden auch auf diesem Wege entschlossen
weitergehen , aber stets in der Erkenntnis , daß inner¬
halb des gegenwärtigen Regierungssystems wirklicher
Wandel nicht geschaffen werden kann . Gas rissige
Haus der Lahusen , das sie einst leimen und kitten
wollten, ^ st längst zu einem Trümmerhaufen geworden,
dessen Schutt jetzt beiseite geräumt werden muß , soll
ein neues Gebäude errichtet werden.

In diesem Stadium der Entwicklung treten die
Bremer Nachrichten , veranlaßt durch den deutschnatio¬
nalen Brief an den Senat , den auch wir veröffentlicht
haben , mit der Aufforderung an uns heran , „uns nun
endlich zur praktischen Mitarbeit bereit zu erklären"
Sie lesen aus unserem gestrigen Leitartikel heraus , daß
wir bei einer Umbildung des Senates .„weitergehende
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Forderungen " annpelden wollen und lassen in ihren
weiteren Betrachtungen die Ermahnung durchkiingen,
wir sollten bei der Bildung einer .„einheitlichen bür¬
gerlichen Front " nicht zum Spielverderber werden.

Zunächst einmal haben die Bremer Nachrichten auf
Grund ihrer verantwortungslosen Unterstützung des
schuldig gewordenen Systemes in Bremen lsiehe auch
Artikel im Innern des Blattes ) ganz einfach das Recht
verwirkt , als Befürworter einer neuen Front , ganz
gleich, wie sie aussehen wird , aufzutreten . Dieses Blatt
hat stets die Interessen seiner Groß -Jnslerenten ver¬
treten und will scheinbar jetzt neuen Anschluß suchen,
nachdem diese 'Groß - Inserenten der Reihe nach pleite
gehen . Trotzdein wagt es der Verfasser utis zu prakti¬
scher Mitarbeit aufzufordern , uns die wir seit Jahren
praktische Arbeit im Kampf gegen die zerstörenden
Kräfte des Staates leisten , uns , die wir auch in der
bremischen Bürgerschaft trotz unserer oppositionellen
Stellung bemüht wachn , entgegen dem Willen der ober¬
faulen Koalition Vieh , Wenhold , Böhmers einen ehr¬
lichen Etat aufzustellen . Der Zweck dieses ganzen Ar¬
tikels ist durchschaut , denn er bedeutet nichts anderes
als der plumpe Versuch , die sauberen , unverbrauch¬
ten Kräfte der NSDAP . vor den Schmutzkarren des
herrschenden Systemes zu spannen . Wir haben die¬
sen Versuch vorausgeahnt und darum mit aller Deut¬
lichkeit gestern unsere Stellung zur Bremer Regie¬
rungskrise dahin festgelegt , daß wir erst dann bereit sind,
die Staatsgeschgfte in die Hand zu nehmen , wenn
unsere nationalsozialistische Staats - und Wirtschcrfts-
auffässung ausschließlich zur Geltung kommt . Gas
sind keine weitergehenden Forderungen , das ist ganz
einfach die Erkenntnis von der Notwendigkeit grund¬
sätzlichen Wandels in sämtlichen politischen finanziel¬
len , wirtschaftlichen und kulturellen Tagesfragen . Wer
diese Notwendigkeit noch nicht begriffen hat , der mag
für eine bürgerliche Front plädieren , die in Angst vor
dem innerlich begründeten Auseinanderfalten eine neue
heillose Kompromißwirtschaft eröffnen müßte , die gleich¬
falls zur Katastrophe führt . Daran ändert auch nichts
die kommend ^ Notverordnung , die die Läüdierregie-
rungen mit neuen Machtmitteln ausstattet . Allein die
Verantwortung wird wachsen und damit die Schuld.

Wir sind uns des Vertrauens bewußt , das heute
die Hälfte des deutschen Volkes uns geschenkt hat und
wir werden mit sauberen Händen und mit der uns
allein eigenen Entschlossenheit eingreifen , wenn die
Stunde gekommen ist. Wir werden jeden ehrlichen
Bundesgenossen begrüßen , aber keinen Deut abweichen
von dem graben Weg , den uns unser Führer Adolf
Hitler seit einem Jahrzehnt vorgelebt hat . -art

LVre UVIietze Hetze
Ein Herr von Reck läßt in einem Münchener

Blatt eine Erklärung los , in der er in ungeheuerlich¬
ster Weise die Mitglieder der Reichsleitung der N . S.
D . A . P . herabzuwürdigen versucht.

Herr von Reck war in der Reichsleitnng als Hilfs-
referent der Rechtsabteilung einige Zeit tätig . Ver¬
mutlich veranlaßten ihn Wut über seine Kündigung,
und der Umstand , daß er eine unlängst gegen die
Reichsleitung angestrengte Klage wegen Gehaltserhö¬
hung beim Arbeitsgericht zurückziehen mußte zu sei¬
nen Ausfällen.

In der Reichsleitung der NSDAP . befindet sich
niemand , der jemals Eisner hätte hochleben lassen,
insbesondere stellen wir fest, daß der in Münchener
Zeitungen vorn November 1918 erwähnte „Student
Frank " oder „Dr . Frank " , von dem berichtet wird,
daß er Eisner anläßlich einer Feier hätte hochleben las¬
sen, nicht personrngleich ist mit Rechtsanwalt Dr.
Frank 2.

Es handelt sich hierbei offenbar um einen Marxi¬
sten namens Frank , der später zu mehreren Monaten
Gefängnis verurteilt wurde und seitdem aus München
verschwand ._ _

LLnser neuer 2tzo»nnn:
Dr . Goevvel « „VMGessI"

Im übrigen lohnt es sich nicht , auf den Brief des
Herrn von Reck einzugehen . Er gehört in die Reihe der
täglichen Herabwürdigungen der Bewegung und ihrer
Führer , deren sich die gegnerische Presse zu durchsich¬
tigen Zwecken bedient . Herr von Reck kam seinem schon
vor Veröffentlichung seines „Briefes " gegebenen Aus¬
schluß aus der Partei durch seinen Austritt lediglich
zuvor.

WirtstyaftSpotttifthe Tagung
der srsDTIV.

In diesen Tagen , in denen die jahrelange verhäng¬
nisvolle Politik der Erfüllungsparteien zu dem vom
Nationalsozialismus längst vorausgesagten Nieder¬
brach der deutschen Wirtschaft geführt hat , berief die
Wirtschaftsabteilung in der Reichsleitung der NSDA
P . die wirtschaftlichen Berater aus allen Gauen des
Reiches zu einer Tagung nach München.

Unter dem Vorsitz des Reichsorganisationsleiters
Pg . Hierl  und in Anwesenheit von Pg . Gottfried
Feder  und der nationalsozialistischen Mitglieder des
Haushaltausschusses des Reichstages traten die Teil¬
nehmer , die den verschiedensten Berufsschichten und
Ständen angehören , zu den Beratungen im Braunen
Haus zusammen . Ger Leiter der wirtschaftspolitischen

Abteilung in der Reichsleitung , Pg . Dr . h . c. Wa-
gener  gab einleitend einen Ueberblick über die Ur¬
sachen des erschütternden Wirtschaftsverfalles , über die
hierdurch bewirkte Arbeitslosigkeit , über die Ver¬
schuldung und Steuerlast der schaffenden Stände und
über die grundsätzlichen sowie unmittelbar praktischen
Forderungen ldie sich für die N . S . G . A . P . daraus er¬
geben . Daran schloß sich ein Referat des wirtschaftspoli¬

tischen Referenten bei der Reichsleitung Pg . Dr . von
Renteln über die kreditpolitischen und Währungstechni¬
schen Maßnahmen , die der Nationalsozialismus zur
Wiederingangsetzung der Wirtschaft und Beseitigung
der Arbeitslosigkeit in dem Augenblick zu treffen habe,
in dem die politischen Voraussetzungen hierfür gegeben
sind.

Auf Grund der vorgeschrittenen Vorarbeiten der
wirtschaftspolitischen Abteilung d« r Reichsleitung
wurden die praktischen Maßnahmen aufgezeigt , die
nach Auffassung der Reichsleitung sofort durchgeführt
werden müssen und können , um die Massenarbeits¬
losigkeit , sowie die übermäßige , erdrückende Zinsen-
und Steuerlast der Wirtschaft aus eigener Kraft zu
beseitigen.

Die Tagung brachte in voller Einmütigkeit und
Geschlossenheit die Ueberzeugung zum Ausdruck , daß
eine nationalsozialistische Staatsführung auf Grund der
von ihr in Aussicht genommenen und zu treffenden
wirtschaftlichen Sofortmaßnahmen absolut in der Lage
ist, der deutschen Wirtschaft trotz des verheerenden Zu¬
standes , in den sie durch die bisherige Politik der Er¬
füllungsparteien hineingetrieben worden ist, wieder die¬
jenige Grundlage zu geben , auf der der 'Nationalsozia¬
lismus das arbeitsfreudige und trotz allem innerlich ge¬
sunde deutsche Volk aus dem heutigen Wirtschaftselend
herausführen wird . Es besteht kein Zweifel darüber , daß
das gegenwärtige herrschende System infolge seiner
Bindungen an die internationalen Mächte einen solchen
entscheidenden und allein Erfolg versprechenden Weg
der Besserung nicht gehen kann . Eine grundlegende Aen¬
derung in der politischen Staatsführung Deutschlands
ist daher als notwendige Voraussetzung für die Wie-
deranfrichitung der deutschen Wirtschaft unumgäng¬
lich.

In dem einmütigen Bewußtsein , daß der Natio¬
nalsozialismus - vom Willen des Volkes getragen —
diese Wende des deutschen Schicksals herbeiführen wird
und - allen an ihn herantretenden Aufgaben gewach¬
sen - das wirtschaftspolitische Rüstzeug zur Wie-
deraufrichtung der deutschen Volkswirtschaft bereit hält,
fand die Tagung ihr Ende.

Der poSnrsGe Korridor als grStzte Gefahr
für Europa

.Ponner über Europa " nennt (Oberstleutnant Powell ein
Luch, in dem er seine Eindrücke über. Europa und europäische
Politik schildert. Er war Kriegsberichterstatter der Newpork
World und hat dann den Weltkrieg als Generalstabsmit-
glied der amerikanischen Armee mitgemacht, hat bei den Frie¬
densverhandlungen manchen Blick hinter die Kulissen der ho¬
hen Politik tun können, vielfache spätere Keifen in Europa
haben seinen politischen Blick geschärft. So schreibt er : „Die
umstrittenen westlichen. Grenzen Polens sind in der Haupt¬
sache dem Präsidenten Vilson zuzuschreiben. Bei ihm, bei
Llcmeuceau und Llopd George lag die Entscheidung. Llemen-
ceau wußte genau, was er wollte Deutschland zu Atomen
zerschlagen, so daß man,es nie wieder als militärische und
politische Kracht zu berücksichtigenbrauchte —, und mit tiger-
hafter Wildheit wich er nicht einen Augenblick von seinem
Entschluß ab . Lloyd George» weniger erbittert und weitsich¬
tiger , wünschte ein .polen , dessen Grenzen so gezogen sein soll¬
ten, daß die Gefahr künftiger Zusammenstöße auf ein Min¬
destmaß herabgesetzt wäre . Präsident Vilson bestand darauf,
auf der Grundlage seiner Lieblingspolitik (der des Selbstbe¬
stimmungsrechts) aufzubauen, und doch lehnte er es ab, einer
Volksabstimmung in westpreutzen zuzustimmen, mit der Be¬
gründung , jede etwaige Ungerechtigkeit würde der Völker¬
bund wieder ausgleichen. Schließlich setzte er seinen willen
durch und hinterließ als sein Vermächtnis ein Pulverfaß . Der
Korridor muh eine ständige Sedrohung für die Sicherheit

Sagt der amerikanische Oberst Powell

Polens und für dest Frieden der Welt bleiben, wenn er über¬
haupt bleibt. Es ist dies wie zwei mit Pulver beladene Züge,
die auf demselben Gleis aufeinander zufahren . Beide sind in
Fahrt . Bei beiden wächst die Geschwindigkeit. Wenn die Inge¬
nieure nicht die Bremsen ziehen, ist ein ungeheurer Zusam¬
menstoß unvermeidlich, und bei diesem Zusammenstoß wird es
eine Explosion geben, die die ganze Welt erschüttert."

Buch Oberschlesien widmet er längere Ausführungen . Er
schreibt darin über die Abtrennung von Gst-Gberschlesien:
„Es war eine Regelung, die den durch Volksabstimmung un¬
mißverständlich geäußerten wünschen der Mehrheit der Ein¬
wohner des Gebietes offen ins Gesicht schlug. Die einzige
Rechtfertigung war Polens unersättliche Gier nach Land und
Frankreichs wilde Entschlossenheit, Deutschland in Stücke zu
schlagen. Das Ganze wurde durch Brandstiftung, Gewalt,
tätigkeit und Mord , durch Feigheit, Kechtsverdrehung und
Betrug noch verschlimmert. Niemand» so schreibt er, hat je ver¬
sucht, diese Entscheidung zu verteidigen: sie läßt sich auch gar¬
nicht verteidigen. Er führt dann weiter aus , daß die „außer¬
ordentliche Unruhe in diesem Gebiete, die unausgesetzte Folge
von Zank und Streit , Ausschreitungen und Grenzzwischenfäl-
len, Dberschlesien zum größten Gefahrenpunkt Europas ge¬
macht habe."

Die ganze Welt erkennt , daß der versailler Vertrag un¬
haltbar , ja, daß er eine Gefahr für den Weltfrieden ist.
Die ganze Welt fordert Kevision wo aber bleibt die deut-
sche Kegierung?

-

Schluß.
Beim Gottesdienst war verkündet worden, daß am Nach¬

mittag droben in der Burgkapelle eine Dankfeier gehalten
würde für die glückliche Heimkehr des Müllers.

Diese Nachricht brach ganz jäh über die Dorfbewohner
herein, so daß sie keine Zeit fanden, in den kurzen Stunden
mit ihr fertig zu werden. Die Mühle blieb vor der Ner<.-
gierdc verschlossen, wie auch droben in der Burg jedermann
Schweigen bewahrte.

Ls geschah so, wie Mamsell Lhristine es verlangt hatte.
„Sie muß sich offen zu ihrer Schuld bekennen", forderte

auch der alte Pfarrer . „Nur so kann der Makel von der
Rose und unserem lieben Junker genommen werden."

„Und wenn es dann vor das Gericht kommt?" fragte
die Gräfin voller Angst.

„sWozu haben wir unseren gnädigen König, und der
Lhristine stehen mächtige Helfer zur Seite. Mir ist nicht
bange. Wie heißt es doch: In jedes Menschen Leben kommt
einmal die Schuld. Lassen wir Gott danken, daß er alles so
wunderbar gefügt hat ."

So kam es wieder hinauf gezogen zur Burg, da fehlte
keiner, der gehen konnte, vor dem Altar saß Lhristine
zwischen dem Grafen und der Gräfin . In seiner Nähe sah
man die Kose neben ihrem Müller — der Ausdruck eines
wunderbaren Glücks lag über beiden.

Das Lied war gesungen, und der Pfarrer sprach warme

Worte des Dankes gegen Gott , daß der wackere Mann der
Gemeinde wiedergegeben war.

„An uns ist es, ihm die langen Leidensjahre vergessen
zu machen, damit für ihn und sein tapferes Weib nun das
Glück kommt, das ihnen bisher vorenthalten blieb."

Der Pfarrer schwieg, aber die Gemeinde fühlte, daß noch
nicht alles gesagt war . Staunend sahen sie, daß sich Mamsell
Lhristine erhob. Die Gräfin selber führte sie zum Altar und
kehrte dann zu ihrem Mann zurück.

„jLhristine Ermann » ist Sie bereit, auf dieses heilige
Buch zu schwören, die Wahrheit zu bekennen und nichts als
die Wahrheit zu sagen?"

Lhristine legte ihre Hand auf die Bibel und sagte mit
lauter Stimme: „Ich schwöre."

„So bekennen Sie sich vor der versammelten Gemeinde
zu ihrer Schuld", sagte der Pfarrer feierlich und begab sich
in seinen Stuhl.

Die tapfere Frau wandte sich der Gemeinde zu, aber sie
sprach zu dem paar , das vor ihr saß, und deren leuchtende
Augen ihr den Mut gaben, ihr Bekenntnis zu wiederholen.

Als sie geendet, und die Gräfin sie in ihre Arme schloß,
blieb kein Augen trocken.

„Wer sich ohne Schuld weiß, der werfe einen Stein auf
sie", erklang es aus dem Munüe des Pfarrers . „Wir aber
wollen Gott danken, der alles so gnädig gefügt hat . Ihr aber
haltet eure Mäuler im Zaum. Die Welt braucht nichts zu
wissen, von dem, was hier geschah. Laßt uns beten."

Jubelnd stieg das Lied zum Schluß aus allen Kehlen. Die
Erschöpfte aber wurde von ihrer Herrschaft in ihr stilles
Zimmer gebracht, noch ehe es den versammelten recht be¬
wußt wurde. Gltmann aber und seine Kose mußten dem
Sturm standhalten, der nun losbrach. Wacker stand Bärb-
chen mit ihrem Haase ihnen zur Seite. Alle gelobten, Schwei¬
gen zu bewahren, und es war ehrlich gemeint.

Dann wurde es leer auf der Burg, aber im Weißen

Hirsch wurde es lebendig, des Gläserklingens und des Iu>
belns war kein Ende.

„Wir haben es ja immer gesagt, daß es unser kleiner
Junker wäre ", triumphierten sie. Keiner fand ein hartes
Wort für Mamsell Lhristine.

Dem Fremden, der nebenan in dem Herrenstübchen saß,
wurde es zuletzt so schwül inmitten all dieser Freude, daß ei
nur zu froh war , sein eigener Kutscher zu sein.

Er floh von dannen und keiner erfuhr , wie Magister
Moulin seine Lotschaft aufgenommen hatte, denn er ward nie
wieder hier in der Gegend gesehen.

Und als die Fahne droben auf der „Alten Burg" aus
Halbmast fiel, da falteten sich drunten im Dorf die Hände
zum stillen Gebet, „Gott sei gedankt, daß wir noch einen lie¬
be» kleinen Junker haben," so klang es in aller Herzen.

Der Herr vom vietrichstein aber fuhr nach dem Begräb¬
nis auf Keifen Haase begleitete ihn. Kestorf fand bei
seinem König ein gnädiges Ghr . Es dauerte nicht lange,
da traf frohe Botschaft ein aus der „Alten Burg ", Lhristine
ward begnadigt, nichts sollte ihre letzten Tage schrecken.

Nur zu bald folgte sie ihrem lieben kleinen Junker ins
Grab , nicht ohne daß sie noch die Freude erlebt hatte, daß
drunten in der Mühle ein kräftiges Knäblein mit seinem
ersten Schrei die Welt begrüßte. Er würde es gut haben,
denn das Glück war mit den Müllersleuten , sie hatten dem
Leben ihren Tribut gezahlt.

Das herzige Iunkerlein droben erfüllte weiter seine Mis¬
sion. Sein Vater vergaß seine Hilfslosigkeit und der Groß¬
vater sein Alter, wo seine Sonnenaugen strahlten und sein
goldhelles Stimmchen erklang.

» Seine Mutter aber blieb als echte deutsche Frau und
Mutter der Mittelpunkt der „Alten Burg ". Alle in Burg
und Dorf waren sich darin einig, daß es noch nie eine so
schöne, gütige Burgfrau gegeben hatte, wie die liebreizende,
anmutige Gräfin Fleur . >



ÄusammendruG der Lenttumspottttk
Line Rede an den-eutchen Katholizismus

Die Würfel rollen . Ls dämmert in Deutschland. Der
Nationalsozialismus steht im Begriffe, sich nicht nur die Näpfe

, großer Massen von Volksgenossen zu erobern , er ist schon viel
^ weiter vorgestoßen, als manchen scheinen möchte. Der Natio¬

nalsozialismus erobert sich bereits die herzen bisher geg¬
nerisch eingestellter Menschen.

Aus allen Lagern kommen sie. von links atheistische
1 Marxisten , materialistisch erzogene Sozialdemokraten , die nach
> einem Ideal , einem Glauben hungrig sind, von rechts natio¬

nale Männer , Frontkämpfer , alte Liberale, aus der Mitte
gläubige Katholiken , ehemalige Zentrumsleute , aus den Rechts¬
parteien gläubige Protestanten , es kommt der Proletarier und
der Prinz , der Kaufmann und der Handwerker , der Kopf¬
arbeiter und der Handarbeiter , alle reichen sie sich die
Hände, um endlich einmal zusammenzukommen, um endlich
die kleinen Mauern von Nachbarhaus zu Nachbarhaus zu
vergessen und zu der-großen Armee zu stoßen, die jeden Deut¬
schen begrüßt und jeden Fremdstämmigen draußen läßt.

Keiner ist zu schade für den Nationalsozialismus und
keiner zu gering. Ls gibt kein „zu Gering " und kein „zu
Mächtig" für die Deutsche Freiheitsbewegung , wo deutsche
Volksgenossen leben ist eine Heimat für alle Deutschen, und
wo die Heimat aller Deutschen ist, da wird auch der Geringste
aufgenommen.

Ls sind Parteigrüppchen , die aus Angst für ihre bis¬
herige Vormachtstellung sich nicht zur Deutschen Freiheits¬
bewegung bekennen wollten . Sie stehen draußen und blicken
neiderfüllt auf die braune Armee Hitlers , die täglich wächst,

> täglich neue Kämpfer gewinnt.
Mancher ist noch nicht ganz in den großen Umschmel-

, zungsprozeß hineingekommen, den jeder beim Nationalsozia-
' lismus durchmachen muß. Mancher hat noch einen Nest
' liberaler Anschauungen, marxistischer Ideen bei sich und trägt

sie mit sich herum. Erst allmählich gliedert er sich ein
> und gewinnt ein neues deutsches völkischesWeltbild.

wie mächtig die Glut dieser Freiheitsidee ist, das be-
! weist am deutlichsten die Wandlung , die ein gläubiger Ka¬
rr tholik und ein gläubiger Protestant mitmacht, bis beide sich

im braunen Ehrenkleid die Hände reichen als deutsche Schick-»
: salsgenossen. Ieder lernt die religiöse Ueberzeugung des
l anderen achten. Keinem fällt es ein, seinen Nebenmann

im braunen Hemd wegen seiner religiösen Ueberzeugung etwa
zu belästigen. Ls sind ja alle von demselben Gedanken beseelt.
Wir haben als Deutsche zusammenzuhalten zur Rettung un-
seres gemeinsamen Vaterlandes . Also hilft nur im Innern
eiserne Gerechtigkeit gegen jeden und nach außen eiserne

!, Einigkeit.
Diese Glut der deutschen Freiheitsbewegung schlägt schon

m längst hinüber in die alten Parteien und erfaßt da und dort
m einen, der dann plötzlich blanke klugen bekommt und mit
;i freudigem herzen sich in die braune klrmee eingliedert. Er

hat begriffen, da ßes jetzt nicht mehr um 8 pfg . Lohnerhöh-
M ung oder um eine Stellenbesetzung oder um ein Wahlrecht
)ö oder um persönliche kleine Vorteile geht, sondern um alle,
n um alle Deutschen, um jeden einzelnen und um alle Zusammen.

Manchen packt es rasch, mancher grübelt schwer, mo-
t , natelang und jahrelang , bis zr sich entschließt. Und die
n Grübler sind nicht die schlechtesten, wenn sie sich entschieden
ü haben, dann bleiben sie dort , wo sie sind.

heute , am 21. August, hat sich wieder einer entschieden,
ic, von dessen Entscheidung in den nächsten Wochen ganz Deutsch¬
ste land sprechen wird. Er hat nicht nur für sich selbst ent-
ich schieden, sondern er hat für viele Hunderte und Tausende das
/ > Wort ergriffen . Und sein Wort wird gehört werden bei
i ' den Katholiken in Deutschland.

Es ist erst wenige Wochen her, seit ein evangelischer
- Geistlicher, Herr Pfarrer Teutsch, M .d.R., den Weg zum Na-
> tionalsozialismus gefunden hat.

heute ist es ein katholischerGeistlicher, -er von der
i Flamme des deutschen Freitzeitswillens ergriffen und in die
, Vesfentlichkeit tritt.

Der mutige und tapfere katholische Pfarrer, Herr wil-
i Helm Maria Senn  von Sickingen(Baden), ein in katho-
i lisch«» Kreisen, vornehmlich in Kreisen der Geistlichkeit best-
! bekamter Schriftsteller, Mitarbeiter vieler katholischer 3eit-
: fchriften, hat für die katholische Geistlichkeit das Wort er-
f griffen.

Iahrelang beschäftigte sich Pfarrer Senn mit den pro-
> blemen der Gegenwart und nach langem Ringen mit sich
s kam er zu der Ueberzeugung, daß es nottut , ein offenes
- Wort über Katholizismus und Nationalsozialismus zu
: sprechen.

So kam er dazu. eine Broschüre zu schreiben, die soeben
- erscheint, wir haben selten eine Schrift gelesen, die so anr
) herz geht, wie die Schrift des tapferen Pfarrers Senn.

Kalhottzrsrnus und
IruUonuIsoHiuttSinus

(erschienen im Abwehr-Verlag, Münster (Westfalen) ; zu bc-
' ! ziehen durch den „Führer "-Verlag", Karlsruhe , Kaiserstr. 133,
! Abt. Buchvertrieb, preis 80 pfg.

Pfarrer Senn ist nicht Mitglied der Nationalsozialistischen
-l Deutschen Arbeiterpartei . Noch nicht. Er ist heute noch Zen-
n trumsmann . Aber gerade das mack»̂ seine Tat so bedeutend,

daß er als katholischer Geistlicher, der jahrzehntelang in den
r vordersten Reihen des Zentrums kämpfte, heute das pro-
r, gramm des Nationalsozialismus rückhaltlos anerkennt , daß

> er nach seiner Ueberzeugung handelt und heraustritt an die
Geffentlichkeit, um seine Gedanken in das katholische Volk
hinauszutragen. Wir wissen, wie sehr die katholische Geist-

t lichkeit unter dem brutalen Terror des Zentrums zu leiden
o hat, was die politische Meinungsäußerung betrifft . Darum
> ist es doppelt und dreifach anzuerkennen, wenn ein katho-

- lischer Pfarrer , der sein deutsches herz aus dem rechten Fleck
u hat und sein Vaterland liebt, diesem Terror zum Trotz sich

herauswagt , um die falsche Politik des Zentrums zu kenn¬

zeichnen, um sich mit Freuden auf die Seite des National¬
sozialismus zu stellen.

Pfarrer Senn ist nicht als Parteipolitischer in seiner
Schrift herausgetreten , sondern als vertrete * seiner katho¬
lischen Kirche, deren wohl ihm am herzen liegt. Aber er
trat auch als Deutscher, als Erzieher und als Sohn unseres
zermürbten und gepeinigten Volkes auf.

„Liebe zu Vaterland und Kirche haben die Feder ge¬
führt." So schreibt Pfarrer Senn im Vorwort zu seiner

Nicht engstirnige Parteipolitik ist es, die ihn veranlaßt
herauszutreten , sondern die Tatsache, daß ein Blick auf das
Ganze nottut , das Bewußtsein davon, daß etwas getan wer¬
den muß, der Wille, dem deutschen Vaterland zu helfen, und
die Hoffnung, seine katholische Kirche vor der verfehlten
Parteipolitik des Zentrums zu retten.

Wer die Schrift des Pfarrers Senn liest und es soll
sie jeder Nationalsozialist lesen—, der begrüßt mit Freuden
den offenen geraden Sinn , diese kerndeutsche Sprache, die
Frische und Lebendigkeit des schon betagten weißhaarigen
Herrn.

Pfarrer Senn nimmt kein Blatt vor den Mund . Er redet
wie er vielleicht in seiner Gemeinde zu seinen Gläubigen
spricht, kräftig und klar , eindeutig und wahrhaftig , in Sorge
um das Wohl seines Volkes und seiner Religion.

wir Nationalsozialistenbegrüßen eine solche tapfere und
wahrhaftige Gesinnung, mag sie kommen aus welchem Lager
sie wolle. Ls ist nicht die Schrift eines Nationalsozialisten,
der sich völlig eingegliedert hat in die Partei, es ist die
Schrift eines Mannes, der die tiefsten Sinn des National¬
sozialismus erkannt hat, wenn er auch noch nicht in die ein¬
zelnen Probleme unserer Bewegung eingedrungenist.

Wir können vom parteiamtlichen Standpunkt aus nicht
alle Gedanken des Herrn Pfarrers Senn restlos billigen und
haben über einige von ihm angeschnittene Fragen eine andere
Auffassung. Das hindert uns jedoch nicht, den zweifellos
deutschen Geist und das ehrliche Wollen des Pfarrer Se^v
voll anzuerkennen . Wir begrüßen die Schrift des Pfarrers
Senn trotz gewisser geringer Verschiedenheitender Auffassung
mit Freuden. Es ist selbstverständlich, daß wir uns vom
parteiamtlichen Standpunkt aus dort nicht einlassen, wo
Pfarrer Senn lediglich restgiös-kirchliche Gedanken entwik-
kelt oder wo er von seiner religiösen Ueberzeugung spricht.
Wir achten die religiöse Ueberzeugung eines jeden, sei er Pro¬
testant) oder Katholik . Line Beschäftigung mit religiösen
Problemen liegt aber außerhalb unseres Programmes , das
lediglich politische Aufgaben sich gestellt hat.

Notverordnung für Länder
Berlin, 22. August. Amtlich wird mitgeteilt: Die Si¬

cherung der haushalte von Reich, Ländern und Gemeinden
ist das dringendste Gebot des Augenblicks. Die Reichsrcgie-
rung wird darüber demnächst ein umfassendes Gesanul-
programm veröffentlichen. Inzwischen gilt es, die Landes¬
regierungen schon jetzt in den Stand zu setzen, einschneidende
Sparmaßnahmen für sich und die Gemeinden durchzuführen,
ohne dabei durch bestehendes Landesrecht etwa in wesent¬
lichen Punkten behindert zu werden. Das Reichskabinett hat
daher in der Sonnabendsitzung beschlossen, dem Herrn Reichs¬
präsidenten den Erlaß einer Verordnung „zur Sicherung
der haushalte " vorzuschlagen, durch welche die Landesregie¬
rungen ermächtigt werden, alle Maßnahmen , die zum Aus¬
gleich der haushalte von Ländern und Gemeinden erforder¬
lich sind, im Verordnungswege vorzuschreiben und dabei von
dem bestehenden Landesrecht abzuweichen.

Wettere Gtnzelhetten
Berlin , 24. August . Die geplante neue Notverord¬

nung , die Länder und Gemeinden ermächtigen soll , auf
dem Verordnungswege (also zunächst ohne Befragung
der Parlamente ) Ersparnismaßnahmen zu treffen, wird,
wie verlautet , vor allem vorsehen , daß die Länder und
Gemeinden die Kürzung der Gehälter vornehmen kön¬
nen, die sie bisher ohne Befragung der parlamentari¬
schen Instanzen nicht vornehmen konnten. Durch die
Verordnung werden u. a. auch alle Privatdienftverträge
erfaßt, so daß ein genereller Abbau der Gehälter und
Vergütungen in den Ländern und Gemeinden auf
Grund der Notverordnung möglich sein wird . Der Zweck
der Notverordnung besteht vor allen Dingen darin , die
Hemmnisse zu beseitigen, die bisher für eine Sanierung
der Gemeinden und Länder aus eigener Initiative be¬
standen.ö Dagegen sieht die Notverordnung nicht vor,
daß ein Beamtenabbau als solcher erfolgen soll . Das
gesetzliche Recht der Beamten auf Beschäftigung bleibt
also gewahrt . Die Höhe des Gehaltes als solches ist
bekanntlich hingegen nicht ein sogenanntes erworbenes
Recht , so daß die Gehälter verringert werden können'.
Die Frage , ob Steuererhöhungen vorgenommen werden
können, dürfte hingegen in der Notverordnung offenge¬
lassen sein. Die Reichsregierung dürfte auf dem Stand¬
punkt stehen, daß die Gemeinden und Länder noch eine
Reihe von Steuerquellen besitzen, die sie nicht ausge¬
schöpft haben und die sie zum Ausgleich der einzelnen
Haushalte verwenden können.

Der Dünk des Vaterlandes
Eine unmittelbare Folge der durch die bisherigen

Notverordnungen der Reichsregierung und die noch
mehr einschneidenden Runderlasse des Reichsarbeits¬
ministers entstandenen Rechtsunsicherheit für die Opfer
des Krieges , ist die Tatsache, daß die Zahl der sich in
ihren Versorgungsansprüchen an die Freiheitsbewegung
Adolf Hitlers wendenden VersorgunKberechtigten stän¬
dig ansteigt . Diese Bewegung wird noch gefördert durch
die Erkenntnis , daß eine Reihe von Kriegsopferver¬
bänden durch offizielle oder inoffizielle Querverbindnn-

Mögen auch noch einzelne Verschiedenheiten-er Auf¬
fassung bestehen, so hindert uns das keineswegs, in der
Schrift des Herrn Senn das zu sehen, was sie für uns Na-
Nationalsozialisten ist: Ein tiefes und feuriges Bekenntnis
zum Deutschtum, zum Nationalsozialismus und zur deutschen
Freiheit, und eine Abkehr von der verhängnisvollen Zen¬
trumspolitik. Daß Herr Senn als katholischer Priester auch
für die Interessen seiner Kirche eintritt, hindert uns nicht, ihm
die Hand zu reichen. Ls ist seine Ausgabe. Die unserige ist
die Befreiung Deutschlandsund die Aufklärung des katho¬
lischen Volkes, wir wollen ja nicht das Trennende suchen,
sondern das Gemeinsame, wo im Hintergrund der Bolsche¬
wismus lauert, -er Deutschland und das Christentum gleicher
maßen bedroht. Und da haben wir vor allem mit Herrn
Pfarrer Senn eines gemeinsam: Die völkische Einstellung,
die glühende Vaterlandsliebeund die deutsche Gesinnung.

Das ist es, was uns die Schrift und die Person des Pfar¬
rers Senn so wertvoll macht.

Die Schrift wird beim Zentrum einschlagen wie eine
Bombe aus heiterem Himmel. Pfarrer Senn wird vielleicht
Bedrückungen und Verfolgungen ausgesetzt sein. Das ficht ihn
aber nicht an. Lr ist ein Mann, der weiß, was er will. Man
merkt es seiner Schrift an, wie er mit sich gekämpft hat,
wie er vor Gewissenssragen stand, man merkt, wie er nach-
der guten Lösung für sein Volk und sein eigenes Gewissen
mit Leidenschaft sucht.

Und er hat diese Lösung gesunden, wie sie klassischer
bisher nicht gefunden wurde. Die Zentrumsherren mögen
sich die Finger wundbeihen auf ihrem in wenigen Tagen
stattfindendenZentrumstag in Stuttgart.

Denn auch für diesen Zentrumstag in Stuttgart und für
den Deutschen Katholikentag in Nürnberg, der nächste Woche
stattfindet , ist diese Schrift geschrieben.

Sie soll die Augen öffnen. Sie soll warnen. Sie soll
verhindern, daß das Zentrum sich weiterhin in Sackgassen
verrennt.

Sie soll diejenigen erziehen, die glaubten, den Marxis
mus erziehen zu können.

Für uns badische Nationalsozialisten und besonders für
die vielen badischen Katholiken in unseren Reihen soll die
Schrift dieses mutigen badischen Pfarrers eine Beruhigung
sein und ein Zeichen, daß viele sich mit dem Nationalsozialis¬
mus beschäftigen, und daß auch in den Reihen der katholischen
Geistlichkeit Männer zu finden sind, die den rechten weg
immer wieder finden.

Darum wollen wir alles Trennende zurückstellen und
von der Einigkeit nicht nur reden, sondern sie praktisch ver¬
wirklichen.

„Gemeinsames Blut gehört in ein gemeinsames Reich."
Dr . wacker.

Fortsetzung folgt.

gen zn politischen Notverordnungsparteien das Ver¬
trauen der Rechtsstehenden verloren haben.

Diese Entwicklung hat die Dienststelle der Reichs¬
leitung der NSDAP . für Kriegsopferversorgung veran¬
laßt , zunächst eine allgemein verständliche volkstümliche
Zusammenstellung der einschlägigen gesetzlichen Bestim¬
mungen in einer Broschüre „Der Dank des Vaterlan¬
des " herauszugeben , die bei dem geringfügigen Anschaf¬
fungspreis von RM . 1.20 jedem versorgungsberech-
tigten erschwinglich ist und ihm in ihrer klaren Dar¬
stellung der Rechtsverhältnisse bald unentbehrlich sein
werden.

Als Ergänzung hierzu erscheint eine Monatsschrift
„Der Dank des Vaterlandes " die als Mitteilungsblatt
außer allen wichtigen Aenderungen in der Gesetzgebung
die Ziele der Kriegsopferversorgung in einem national¬
sozialistischen Staate umreißen wird . Die Monats¬
schrift, die einviejrteljährlich zum Preise von RM.
1)06 einschließlich Postzusljellgebühr zu beziehen ist,
kann bei jedem Postamt nach der Zeitungsliste bestellt
weben.

Beide Schriften erscheinen im Verlage „Der Dank
des Vaterlandes ", eingetragene Genossenschaft m. b.
H. auf gemeinnütziger Grundlage in Düsseldorf , Post¬
schließfach 212, Postscheckkonto Köln 115263 . Die Ue-
berschüsse des Verlages kommen 'satzungsgemäß den
Kriegsopfern zugute und tragen Besteller der Broschüre
und der Monatsschrift nicht nur zur Aufklärung der
Kriegsopfer bei, sondern übernehmen damit gleichzeitig
die Dankespflicht der Nation denen gegenüber , die mit
zerschossenen Gliedern und siechem Körper den Dank
des Vaterlandes immer noch erwarten müssen.

Als Herausgeber beider Schriften zeichnet der
Sachreferent der Reichsleitung Pg . Hanns Oberlindober
M . d. R.

Die Roedivoltte nraeOi GeHule
Berlin, 22. Aug. Die Schweitzeru. GpplerA.G., eine

der bedeutendsten Schrottgesellschaften, ist infolge unerhörter
Spekulationen des Vorstandes zusammengebrochenmit einem
Verlust, dessen Höhe zwischen 15 und 20 Millionen RM.
schwankt. Der Aufsichtsrat hat die jahrelangen Verfehlungen
des Vorstandes nicht bemerkt. Dabei sitzen in diesen! Auf¬
sichtsrat bekannte Sachverständige der Finanz und der Eisen¬
branche. Namen wie Flick, des Generaldirektors der ver¬
einigten Stahlwerke , Euling, des Generaldirektors der Bor-
sigwerke, und anderer führender Eisenindustrieller, die eigent¬
lich die Gewähr dafür bieten müßten, daß derartige Miß--
stände nicht vorkommen durften. Die Finanzgeschäfte der Ge¬
sellschaft konnten von dem Generaldirektor der Dresdner
Bank, Entmann , und seinem Kollegen von der Lommerz-
Bank, Sobernheim, sowie von vier anderen Bankiers , die
im Aufsichtsrat sitzen, sicherlich kontrolliert werden. Aber .
auch diese Herren habe,, geschlafen, und haben sich darauf be¬
schränkt, Tantiemen einzustreichen.

In diesem Zusammenhange scheint, es verwunderlich, daß
der bisherige Generaldirektor der Dresdner Bank, GutMüNN,
in den Aufsichtsrat der Dresdner Bank kommen soll, nachdem
er nunmehr wieder ein Zeugnis von seiner „Eignung" für
das Aufsichtsamt im Falle Schweitzeru. Gppler abgelegt hat.



Aus aller Welt
Neuer CrsenvaynansMlas
Regensburg . 24. August . In der Nacht zum 24.

Nugust , Vermutlich zwischen 1. 15 Uhr und 1.40 Uhr
wurde auf der Aauptbahnstrecke Negensburg -Hof zwi¬
schen den Bahnhöfen Rochenstadt und Weiden eine
Schwelle auf das Gleis Negensburg -Hof gelegt . 'Die
Schwelle wurde von einem Zug , vermutlich D 227 er-
faA und nach etwa 2 Kilometern , ohne irgend einen
Schaden angerichtet zu haben , abgeworfen . Die Täter
sind unbekannt . Staatsanwaltschaft und Gendarmerie
wurden sofort verständigt . Streifendienst ist sofort einge¬
setzt worden, . Für dtz Ermittlung der Täter seht die
Reichsbahndirektion Regensburg unter Ausschluß des
Rechtsweges eine Belohnung von eintausend Mark
aus . Unbedingte Geheimhaltung der Namen der Per¬
sonen , die üb êr die Tat Angaben machen , wird zuge¬
sichert."

Bs »« on „ SNünfter " veL See Landung
verunglüikl

Führer und Begleiter verletzt.
Verden , 24. August . Am Sonntag wurde hier

durch den Brenrer Verein für Luftfahrt vom befreun¬
deten Verein in Münster zur Verfügung gestellte Bal¬
lon „ Münster " zu einer Fahrt in die Heide ausgelas¬
sen. Pvlizeihauptmann Ricke -Bremen , dessen Gattin
und der Gaüsportleiter des ADAS ., Rayser -Bremen,
bildeten die Besatzung . Bei der Landung des Ballons
iM Zentrum der Heide im Kreise Fallingbostel ereignete
sich ein folgenschwerer Unfall . Als der Ballon die Erde
berührte , schlug die Gondel auf , stieg über noch einmal
hoch unld raste gegen einen Baum . Durch den Anprall
wurde Hern Kayser schwer verletzt , er trug einen Schlüs¬
selbeinbruch , und der andere Passagier einen Knöchel-
bruch davon ; die Dame blieb unversehrt . Ein Arzt nahm
sich der Verletzten an.

GeHeSm «nSÄvoKer GinSrueihSversueY
in die Königsberger Pionierkaserne

Königsberg , 24. August . In der abseits der Stadt
gelegenen Pionierkaserne versuchten in der Nacht zirm
Sonntag acht Zivilpersonen über den Zaun in die Ka¬
serne zu gelangen . Der Posten rief die Männer an,
worauf sie auf ihn schössen. Der Posten erwiderte das
Feuer und die alarmierte Wache machte sich an die Ver¬
folgung der Männer , die jedoch in der Dunkelheit ver¬
schwinden konnten . Ob die Männer in ein Waffendepot

einbrechen wollten , oder andere Absichten hatten , konnte
bisher nicht ermittelt werden . Von amtlicher Stelle
waren Auskünfte noch nicht zu erhalten.

SurOtvare KainßttenlrasSdre
Karlsruhe , 24 . August . In Klein -Steinbach spielte

sich eine furchtbare Familientragödie ab . In der Fami¬
lie des Schlächtermeisters Christian Schöllhammer kam
es zu Streitigkeiten . Die Frau und die achtzehnjährige
Tochter verließen daraufhin die Wohnung . Wahrend
deren Abwesenheit erschoß Schöllhammer ferne drei
Kinder im Alter von , 2 bis 9 Jahren . Darauf richtete er
die Waffe gegen sich selbst und brachte sich einen töd¬
lichen Kopfschuß bei.

Letzte Stadtnachrichten
Internationaler Meisterringer

Wettstreit in » Tivoli
Die Ergebnisse vom 21 .August:
Kaban-Vmeltschenko, Sieger Kaban mit Untergriff von

vorn in 7,39 Min . Kisch gegen Schulz, Kisch erhält drei
Verwarnungen , der Kampf endet unentschieden. — Leskinowic
gegen vebie , vebie erhält zwei Verwarnungen , der Kampf
ist unentschieden. Entscheidungskampf Schwarz jun . gegen
Llliot , Sieger Schwarz jun . durch doppelten Armzug init
Ueberstürzen in 36,45 Min.

Die Ergebnisse vom 22. August:
Kaban gegen Llliot , Sieger Kaban durch doppelten Nelson

in 15,17 Min . Hans Schwarz jun. gegen Vebie. ver
Kampf endete unentschieden, da Vebie in bedrängter Situa¬
tion Zuflucht zu verbotenen Griffen nimmt, vebie erhält
zwei Verwarnungen und eine Geldstrafe von 20 M. Kisch
gegen Vogtmann , Sieger Kisch in 15,40 Min . durch Unter-
griff von hinten mit nachfolgendem halben Nelson. Ent¬
scheidungskampf Gmeltschenko gegen Grüneisen, Sieger Grün-
eisen in 1 Std. 4,10 Min . durch Kopfgriff mit Mühle.

vie Ergebnisse vom 23. August:
Schulz gegen Möbus , Sieger Schulz in 14,27 Min . durch

hüftschwung mit Kopfgriff . Kienscherf gegen Schwarz jun.,
Sieger Schwarz in 7,45 Min . durch Untergriff von vorn.

vebie gegen Kisch; der Kampf endete unentschieden, beide
erhielten je eine Verwarnung . Kaban gegen Landau,
Sieger Kaban in 55,23 Min . durch doppelten Nelson.

vie Ergebnisse vom 24. Augpst:
Gmeltschenko gegen Landau, der Kampf endete unent¬

schieden. Schwarz jun. gegen Meierhans , Sieger Schwarz
in 17,36 Min . durch doppelten Armzug aus dem Stand mit!
Ueberstürzen. Grüneisen gegen Schulz, der Kampf endete §
unentschieden. Leskinowic gegen Vebie, Sieger Leskinowic!

in 53,58 Min . durch Ueberwurf , Fallschwung.
heutige Kämpfe siehe Anzeige.
Gefährliche Linbrecherbande festgenommen, von der

Kriminalpolizei ermittelt und festgenommen wurden ein 17-
jähriger Arbeiter , ein lyjähriger Bäckergeselle (Fürsorge-
zögling) und ein 23jähriger Schlachtergeselle, die allein und
gemeinschaftlich mit den bereits festgenommenen beiden
Nstubern, die den Naubüberfall auf die beiden vamen in
der Wulwestraße gemacht haben, in fast allen Stadtteilen
Einbrüche durch Einschlagen der Schaufensterscheiben mittels
Kanalrosten oder Wassereinlaßdeckeln ausgeführt haben. Als
die beiden Näuber bei einem Einbruch Ecke Hansa- und Land¬
wehrstraße überrascht und verfolgt wurden , hat einer derselben
auf den Verfolger mit einer Pistole geschossen. Auf das
Konto dieser Verbrecher kommt auch der Einbruch in das
Maffengeschäft am Fedelhören. ver 17jährige hat außerdem
in der Hansastraße ein Fahrrad entwendet.

Bremer Schwememarkt. Auftrieb 1620 Schweine, dem
Markt zugeführt 1357, ausgeführt 150 Schweine, unver¬
kauft . preise : a) , b) 58, c) 57- 58, d) 54—58,
e) 50 66, f) 35 45, g) 44 48. Marktverlauf : Im An¬
fang lebhaft , später abflauend ; schwere Schweine gesucht,
leichte wurden vernachlässigt, Markt langsam geräumt.

Dienstag, 25. August
16,30 Konzert an der Alster. 17,25 wie sich Märchenl¬
and Sagenerzähler zu ihren eigenen Erzählungen stellen. —
17,50 Südsee-Insulaner im Zoo. - 18,30 vie Bedeutung
unserer pflanzennamen . - 18,55 vie technischeErschließung
Mittelafrikas . - Id,25 Wetterdienst. — >0,30 Eine Hallig¬
fahrt . 20,00 Unterhaltungskonzert . 22,00 Nachrichten-
und aktueller vienst . - 22,30 Konzert im Eafe Atlantik.

Dienstag, 25. August(931.
7.10 Brunnenkonzert in Nenndorf Anschl. Wetter und
vortrag 12.10 Wetter - 12.20 Lörsenfunk - 12.30
Mittagskonzert 13.15 Wetter >3.20 Schallplatten -
15.00 Wetter — 15.05 Vörsenfuuk 15.30 Nachrichten
15.40 Schiffahrtsfunk - 16.30 Konzert an der Alster -
17.25 vortrag 17.50 Buntes Programm 18.30 vortra^
18.55 Zwiegespräch 1925 Wetter — 19.30 Nordseenovelle
20.00 Unterhaltungskonzert 22.00 Nachrichten 22.20 Aktu¬
elles — 22.30 Konzert im Eafe Atlantik.

Nordwolle macht Schule
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l rsmMen knreMen
Geboren  e:

Fritz Iken u. Frau Ilse geb. Claus
(Knabe)
^ Vermählte:

Reinhard Kulenkampff u. Frau Edith
geb. Volkmann — August Hellweg u.
Frau Henny geb. Schaper — Willy
Leffers u. Frau Marianne geb.Schweers
Gerhard Lotze u. Frau Brunhilde geb.
Wirnünghaus

Verstorbene:
Carl Witt im 76. L. — 2da Schoof
geb. Morich im 49. L. - Johann
Ianssen im 25. L. — Trientje Voogd
Ww. geb. Gronewold im 81. L.
Hermann Wülker im 66. L. — Elsa
Merling geb. Mey im 58. L. — Lüder
Müller im 48. L. — Alwine Hille im
62. L. — Carl Schmidt im 78- L. —
Franz Kubczak im 56. L. — Wilhelm
Koch im 55. L. — Johanne Prigge
geb. Becher im 41. L. —

! nLvinikLirk
Dienstag , 20 Uhr:

»SS I ŝnS des iLckcttis
Mittwoch 20 Uhr'-

8vk8n isl ckis Melk
Schluß der Sommer-Nperette-Spielzeik.

Eröffnung der Winter-Spielzeit 1931/Z2
Freitag, den 28. August, 20 tlhr

1. Abonnements-Dorstellung
Zu Goethes Geburtstag:

ksustz
In der ursprünglichen Fassung

Sonnabend is .Zv Uhr(2. Abonn.-Dorst.)
llliv fieüsnmsus

Mit großen Tanzetnlagen!
Sonntag 19 Uhr(3- Abonn.-Dorst.)

i - okvngnin
Die Abonnenten werden gebeten, die be¬
stellten Abonnements im Abonnements-

vüro abzuholen.
Ausgabe von S-13 u. 16-19 Uhr

»er »errenirisesr
Narntstrave 2« u veirlstr
SS. >S» >»M»« »»Ilt» ieS»» >«

Arbeitslosep ^ . «eß . ^ usv . r.rlbe preise

I

Heute, Diensiag, 8, Ende 10.30 :
Gemeinschastslhcater Serie 0

Wer einen frohen Abend verleben
möchte, sehe diesen überwältigenden

Schwank mit seinen glänzenden
Leistungen:

ver VM üer MineriiMii
Schwank von Franz von Schönthan
Emanuel Striese . . Lustus Ott
Pros. Gollwitz. Ernst Giasemann
Rosa, Dienstmädchen. Lisa Wehn
Or. Reumetster. . Robert Lassen
Paula . Berny Clatrmonl

Mittwoch:
l , Kammerspiel„Mittwoch,,
In völliger Neu-Ausstattungvasilrvtta «es isrttitt
Lustspiel von Carl Gutzkow.

Donnerstag:
1. Sonder-Aboun. „Donnerstag"»S8 ilr btta ürs  IsrMtt

Freitag:
Gemeinschaststheater Serie 6verMbVer Min erirnien
Sonnabend: Zum letzten Mal

vustt im
Operette von Martin Knopf

(Kleine preise)

klietanSevote

6 u. 8.Z0 Mir

ISgiiOi ausveriisum
«ill « krltsM u vrlSitte Nelm

in Nein Inniilm

Or . Sckaukenster mit
2nnmer Zerrung . klieöetiö
Nasser per sofort

Doventorstein veg 55

LequemelNSErjeM
ßr . 80nn . ^ urimer

Im kellöimMnslI «I« ik. -
mit O . lomolka » 1 o. i^oos

)edeu Montag u. Donnerstag nacdm
6 Dbr die beliebten Londer - Vorst.
Kleine preise . Volles Programm

Dis lustige I 'onfilm -Komödis

Nauptrollen : Lilian Barve^
IVill ^ britsch

kalpb -V. Noberts
femek: IlN vkliSö Seioi'ogi'siiiiii

veickcn Hienlcr » ._
Zeäen HIoniag unä Donnerstag
>vkr <iie beliebter , Sonver -Vor-

stcilunAsn ru k >. ? reisen bei
vnNem ? rok-remrn

80iaii8MMa «8 83 °° WW
Bsi llvm /tuskall lts,- Kaus-
gessllsvkafisn ist sin Abon¬
nement im Sebsuspielbsusv

äse sinrig Biebtigv:
äsn» kisi' trifft sieb Bnemens

gutes Bublikum.
Die Eröffnung hat glänzend

eingesetzt
Istrt kommen 8vklag auf
8eklsg sie gi-olZ. Lrvignisse:

Die kntsckelÄavK«1er lblrrs
tlart, ktlenne,vte Melodie QelrleL. Die

i» «1er Collie. Kette-
prüLurrA<Loido»»cker̂ s»»e»«t

lsäsr braucht heute Anregung,
um niokt im Alltag ru srskiolcen.

IISÜ übimieiiikiil iK bkizpiell»! billig.
er irt in kleinen Ksten rn ent¬
richten, dsker für )e«ier>n»nn er-

sctrwinglicd.
Büro: d—k'/L und 5—ri/s Uhr.

Anruf: Domsheide 287 43

Die Abonnenten werden gebeten,
ihre Abonnements abzuholen

lbacdsalven okus Doterdreebung!
k̂elix LressaltAax -tUalbert

in

vrei NitteisrresI
ferner

kod la Koeoue in dem Lensations-
film

Jenny vrenMt veia
INI

Isecien ^liltvock . s vbr Nie beliebtet
ISonUer - Vorstellunxen ru lileinen(
(preisen bei vollem  proxrsmn

jetrt ist ctie ^ eit kür

vauervrsnamen
in ersten Qualitäten vie

VuNeru8 , Iu8lU8litMeV̂lierile. vulleWnuen
Oünsti ^ ste preise

Larlstraüe 8

Bei Bestellungen denkt an
Blumen Görres
Landwehrstr. 141 Boland 1Y6Z

8»«Uenanüel >«le

VerieiZer
ges . tür Kaktee , 1*ee etc

vsn HclisNels ko.
gsKIIIKII. eektisi-iHKki

LeictilerVerUiensl
üurcff Vertrieb von

ls
Nsuee lee eSr
ksciikelllä !olm, Seinen,

lcl. blnndestr.
Import Versand

Oeigenuntcrricnt v . nur
?g . kür 12 i Knaben,
möglicbst tdastedt-

Osterkor.
Offerte 162

VersMieüene«

»Otter una
»ttendsrLer

Leüersvsren

Ostertorst ^ . 90-90a

InlennstionsIvR'

NeMerrmger- Vek8lrett
im vrinrinZ ttsrScn oäe? Lttrsrsr

9 LI6r flivoli ) 9 dkr
vie heutigen ktsmpse

bllno kquotore , Lkompion von Italien — varl
Vogtmann . Nok. Nans Zchrvare sr., hlünchen —

Peter lanckau -vltsselckork
Peter vebie . ltüln — soset 8IIiot -5chveie

kntscffeiclungskamps:
Pavel lilscb , polen — Hermann Zcbule, Hamburg

Beginn cker Xämpke S.IS Ubr

Kauft dei ctem
KI. NanUvve.ker

biekere Iknen direkt aus
^VerkstaN ecln eicbenes
kompl . Seblakrimmer

53o vunder kübscb
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k̂ot. (IVIöbelsickerdeir
feste kilckrakl. 2X mtl.

Okkelteu. D 161
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Beilage zu Ar. «5

-quen. Im letzten Augenblick, außer Atem, komm ich noch
an. kräftige Arme ziehen mich auf den Anhänger , ich quetsche
mich zwischen die engstehenden Kameraden, und da geht es
auch schon los!

Wir fahren ins preußische. Unsere Braunhemden muß¬
ten wir zu Hause lassen, und bis zur Bremer Staatsgrenze
hatten wir einzeln zu pilgern , um erst dann mit alley-
gütigster Genehmigung die Lastzüge besteigen zu dürfen.

In schnellem Tempo geht es in den schönen Tag hinein.
In der Ferne droht wohl eine dunkle Wolkenwand, aber was
schert uns das jetzt, lustig blasen die unermüdlichen Hor¬
nisten und oft überklingt den Lärm und das knattern unseres
Fahrzeuges ein Helles, freudiges Lied. Die Stimmung ist
natürlich wieder prima , ein schöner Sonntag liegt ja vor uns.

Die norddeutsche Landschaft mit Heide und Kiefern;-
büschen fliegt an uns vorüber . Achteraus, in einer gelben
Staubwolke , saust der zweite Zug; manchmal hören wir so¬
gar von dort die Reserve singen. Sie geben sich schon tüch¬
tige Mühe.

Unterwegs „verlieren " wir Zeitungen und Flugblätter,
manchen Langschläfer weckt unser „Deutschland erwache", das
hell in die kleinen Dörfer hineinschallt. Wir überholen Rad¬
fahrer , SK. und Hitler-Iugend , froh klingt ihr „Heil" uns
nach; sie wollen alle mit uns zum gleichen Ziel, zum kleinen
Landstädtchen Harpstedt.

Ietzt sind wir schon angekommen. Runter von dem
Wegen! Der zweite Zug ist auch schon da, und schon for¬
mieren sich in langen Reihen die Bremer Stürme.

Harpstedt ist so ein kleines Landstädtchen, wie man sie
in Norddeutschland so oft gesehen hat . Um die Rirche, um
den Marktplatz breiten sich weitläufig lange Straßen mit
wenigen Häusern aus . Die Wege sind grob gepflastert,«
hohe Bäume werfen dichte Schatten auf Plätze und Gassen.
Ueberall riecht es ein wenig nach Landwirtschaft, und so
eine anheimelnde Gemütlichkeit liegt über dem Ganzen.

Der Himmel ist jetzt böse grau geworden, und manch
einer von den vielen, die da mit ihren weißen Hemden
stehen, wirft unfreundliche Blicke nach oben. An vielen
Stellen wehen unsere Fahnen den Willkommensgruß der
Bauern , die in Scharen an den Straßen stehen und das un¬
gewohnte Bild still und schweigend in sich aufnehmen. 250
Mann stark , eine recht erfreuliche Zahl für freiwilligen

^Dienst, rücken die Bremer zum Sammelplatz am Bahnhof.
Dort stehen in langen Reihen, Mann an Mann , die

Bauernstürme aus der Umgegend, große, kräftige Männer,
und blonde, gerade Hitler-Iungens.

in Marsch
voran eine Reiterstaffel mit lustigen Hakenkreuzfähn¬

chen, dann der starke Spielmannszug , und hinter der schwar¬
zen Fahne der Lauernnot folgen 7 Stürme , die Hitler-Iugend
und ein Sturm Bremer SS.

Zackiges Spiel der Bremer Spielleute zwingt alles aus
die Straßen und an die Fenster. I'etzt, nach einer ge?
hörigen Dusche, leuchtet uns auch die Sonne wieder. -- Und
so geht es in vorbildlicher Ordnung durch Straßen und über
Plätze, keine Ecke bleibt verschont.

Unaufhörlich - fleißig rasseln die Trommeln, locken die
pfeifen . Sie sind nicht klein zu kriegen, die Leute, Marsch
auf Marsch klingt gleich forsch und schneidig. Unsere Bremer
Spielleute leisten heute ganze Arbeit.

Dann kommt der Vorbeimarsch. Dicht gedrängt stehen
die Menschen, und annähernd 700 Mann ziehen im stram¬
men Schritt an den Führern vorüber , zum Schluß die dröh¬
nende SS. Sie marschieren alle zum Markt . Eine Rede
von Treue und Pflicht, die zu Herzen geht, gemeinsames
Deutschlandlied und eine Besichtigung, dann können die
Männer wegtreten.

Ls wird Essen gefaßt, dicke Stullen mit Butter , Wurst
und Eiern . Ieder setzt sich irgendwohin, um in andäch¬
tiger Arbeit die herrlichen Lrotberge zu verputzen.

Die Spiekleute sind schon wieder munter , mit schmettern¬
den Hörnerklängen , voran der drahtige Tambour -Major,
machen sie noch eine Runde durch den jetzt wieder still
gewordenen Grt.

Inzwischen strömen die Bauern in großen Gruppen
in einen Saal , bald ist der Raum zu eng geworden, pgj.
Spangemacher, M .d.R., wird über die Bauernnot sprechen.

Und nun ist der Aufbruch. Dröhnende Abschieds¬
grüße hallen auf , überall heben sich die Arme, so rollen
die Lastzüge in den nahen Abend, der Heimat und dem All¬
tag entgegen.

An wievielen Orten unseres Deutschlands mögen wohl
an diesem Tage wieder die Kolonnen marschiert sein? Wie¬
viele Blutfahnen flatterten in der Sonne, die hier auf weiße,
dort auf braune Hemden, und doch immer wieder auf
gleiche Menschen schien? Rönnte ich doch einmal da- herr¬
liche Bild ganz mit meinen Augen fassen: In Nord̂ Süd,
Ost, West, allenthalben der gleiche Anblick, hinter dem
Banner der Zukunft marschiert der Bauer , Arbeiter , Student-
Soldat und Iungmann . Hinter der blutroten Fahne der Frei¬
heit marschiert — Deutschland!

Wir marfGieren in Harpstedt
Kommandos, Bewegung, und der lange Zug setzt sich

Bremen, den 25. August styzst

Aus Bremen Stadt und Staat
Eine feine « onzin

Aus dem faulenden Morast der Bremer Marxisten ist
wieder eine üble Blase aufgestiegen und mit lautem knall
zerplatzt, wieder konnte jemand jener Herrschaften die
Finger nicht bei sich behalten. Ie nach Stellung und Bezieh»-
ung treiben sie ihre dunklen Privatgeschäfte und nur sehr
selten vermag es leider der Staatsanwalt , ein grelles Schlag¬
licht auf das Gebühren der hohen und höchsten roten Bonzen
zu werfen.

Das ehemalige vürgerschastsmitglied Hanna Harder von
der SPD . natürlich konnte wegen Betrugs verknackt werden
Die Aermsten der Armen hat diese saubere „Sozialistin"
geschädigt. Sie verscheuerte für ihre Tasche Besitz der Kinder¬
hilfe der Bremer Rothilfe ! Außerdem, das fehlte ja auch
noch, wurde ihr bewiesen, daß sie Angestellte unberechtigt
ausgenutzt habe, daß sie für sich Kleider und Wäsche habe
anfertigen lassen, ohne zu bezahlen, versteht sich, und was
sonst so alles Gewohnheit dieser Bonzen ist.

wenn sie sich auch eifrig wehrte und sich harmlos stellte,
mußte das Gericht doch nach langer Beratung die SPD --
Genossin Harder in zweiter Instanz wegen Unterschlagung
und Betrug zu einem Monat Gefängnis verurteilen . Noch
viel zu wenig!

„Arbeiter bewaffnet euch, Hitler ist tot !" Diese schönen
Worte haben eine Anzahl Reichsbannerjünglinge mit Rötel
über ein Dr . Göbbels-PIakat der 8R3 . an der Leher Heer¬
straße geschmiert. Daneben kritzelten ungelenke Kinderhände
einen Galgen, an dem ein Hakenkreuz baumelt. Wirklich eine
auffällige und gute Propaganda , Ls fragt sich nur für wen?

Zu viel Ehr ' ! Die „Bremer Arbeiter -Zeitung" ist wieder
einmal, weil sie sich nicht benehmen konnte, auf 6 Wochen
verboten. Das verbot ist auf Grund eines Artikels „Ant¬
wort .auf den Städtetag : Macht ganz Bremen mobil!" aus¬
gesprochen worden.

Deutsche Ostsiedlung. Am Sonnabend trat zum ersten
Mal die Ende Iuli 193l gegründete „Reichsarbeitsgemein¬
schaft für deutsche Gstsiedlung e. v ." im Klinkerhaus vor
einigen geladenen Gästen an die Öffentlichkeit heran . Die
Vereinigung hat es sich zur Aufgabe gemacht, durch Gewäh¬
rung von Beihilfen das Siedeln in der Grenzmark zu
fördern . Der erste Redner, Dipl.-Ing . Rohdich, wies darauf
hin, daß man trotz aller Not im Reich den deutschen Osten
hüten müsse, um den Siedlern in diesem „Raum ohne Volk"
eine Lxistenzmöglichkeit zu schaffen. Der langjährige Führer
-er Artamanenbewegung, W. Rödiger, sprach über „Arbeits¬
dienst und Gstsiedlung". Er betonte, daß beide Begriffe
unlösbar miteinander verbunden seien. Die allgemeine Af
beitsdienstpflicht sei eine große nationale Erziehungsaufgabe,
die keinen parteipolitischen Stempel vertrage . Die Idee sei,
wenn sie stark genug wäre , die Grundlage zum freiwilligen
Arbeitsdienst. Das stehende Erwerbslosenheer müsse man
als Dauererscheinung mit 2 Mill . einschätzen. Diese Zahl
würde gerade derjenigen entsprechen, die bei einer allgemeinen
Arbeitsdienstpflicht „eingezogen" würden.

Polizeibericht. Am Sonnabend und Sonntag sind acht
Fahrräder als gestohlen gemeldet. - Wegen Viebstahls mußte
sich ein Kesselschmied verantworten . Er hat aus einem Lager¬
raum verschiedene wertvolle Autozubehörteile entwendet. —
Eine Arbeiterin , die beauftragt war , Waren auszubringen
und das Geld dafür einzuziehen, lieferte die erhaltenen Bf
träge nicht ab, sondern unterschlug das Geld. — Ein Wirt
-er inneren Stadt wurde durch einen Elektriker , der sich in
der Wirtschaft bewirten ließ, obgleich er keinen Pfennig im
Besitz hatte , geschädigt. — Betrügerisch handelte auch ein Pär¬
chen, das von mehreren Firmen Waren auf Kredit bezocf.
Angeblich sollte ein Feinkostgeschäft eröffnet werden. Dazu

ist es jedoch nicht gekommen, sondern die Waren sind zum
Teil verschleudert worden und die Lieferanten haben nun
das Nachsehen.

Unfälle. Auf der Rordstraße streifte ein Motorradfahrer
mit seinem Lenker einen Kraftwagen beim Ueberholen. Die
Soziusfahrerin wurde hierbei vom Rade geschleudert und
klagte über heftige Schmerzen am rechten Fuße. Sie wurde
dem Diakonissenhause zugeführt . — Ein Schüler, der auf der
Gberneulander Landstraße von einem Motorrade angefahren
worden war , zog sich knie - und Armverletzungen zu. Er
wurde mittels Krankenwagens in seine Wohnung geschafft. —
Aus der Weser wurde die Leiche eines am 4. August bei der
Wichelnburg ertrunkenen Malers geborgen.

Preisverteilung auf der Gastwirte-Ausstellung. Auf der
im Rahmen der RordwestdeutschenFach- und Industrie -Aus¬
stellung anläßlich der Reichstagung des Bundes der Saal- und
Konzertlokalinhaber Deutschlandsaufgebauten Ausstellung hat
das Preisgericht die bronzene Senatsmedaille dem verein der
Saal- und Konzertlokalinhaber von Bremen und Umgegend,

die eiserne Senatsmedaille und einen Ehrenpreis an Wald¬
mann (Restaurant „Glocke") verteilt . Eine Reihe weiterer
Medaillen und Ehrenpreise konnten außerdem verliehen
werden. ^

AriÜ sese « Konsum
AkEÜ für Marenhauetfteuer

Kommt zur
AktE Versammlung

an » io . Geptemverr

Eektronsversatnntluns
im Osten

Am Mittwoch, den 19. d. M., fand eine stark besuchte
Versammlung im Rahmen der allmonatlich stattfindenden
Sekt.-Lesprechungsabende in der Goldenen Kugel statt . pg.
und S.A.-Mann Thyssen, stud. theol., referierte über das
Thema „Kulturbolschewismus". Der Referent erläuterte in
seinem vorzüglichen vortrage die Gründe für die leider allzu
wenig beachteten Gefahren , welche der Kulturbolschewismus
für unser Volk in sich birgt . 3u wenig beachtete Gefahren
deshalb, weil schlechthin die Mehrzahl der Volksgenossen die
Ansicht vertritt , daß Kultur eine Angelegenheit der Wissen¬
schaft sei. Die Aeußerungen der Volksseele, welche das Wesen
und Tharakter des Volkes darstellen, bestimmen die Kultur.
Voraussetzung für die hohe Kultur eines Volkes ist die Ein¬
heitlichkeit des Wesens und des Lharakters . Zersetzung dieser
beiden Faktoren ist Kulturbolschewismus und an diesem geht
ein Volk schließlich zu Grunde. Die in hoher Kultur stehenden
Völker, die alten Griechen und die Römer haben den geschicht¬
lichen Beweis hierfür gegeben; dort griff der Kulturbolsche¬
wismus das in der Kultur hochentwickelteVolk an durch die
Rassenvermengung mit Völkern, welche naturgemäß in Be¬
zug auf Wesen und Tharakter ganz anders gestaltet waren.

wir erleben an unserem deutschen Volke dasselbe, da¬
rüber hinaus aber fördern weite Volkskreise unbewußt und
der Liberalismus in Gemeinschaftmit dem Iudentum bewußt
die Demoralisierung der deutschen Volksseele. Unter der
Maske der künstlerischen Leistung wird das Heldentum-
welches den Deutschen eigen war , in den Schmutz gezogen. An
der Stelle von Heldenstatuen bildet die Kunst verzerrte, küm¬
merliche, kranke Figuren.

Der Allgemeinheit wird hier gesagt, daß dies eine künst¬
lerische Leistung, der wirklichen Natur entnommen, darstellt.
Nichts aber wird darüber gesagt, daß die Seele des Volkes
durch eine solche Kunst von dem Hehren. Großen und Schönen

systematischabgelenkt wird. Sehen wir uns die Kinder an,
dann müssen wir immer die Feststellung machen, daß es
Iuden oder Liberalisten sind. In der Musik erleben wir das¬
selbe. Ist wirkliche große Musik von dem Deutschtum zu
trennen ? Nein! Aber der Kulturbolschewismus setzt auch hier
seine Hebel an. Nicht zu weit werden wir , sofern die Einsicht
nicht endlich kommt, von dem Zeitpunkt entfernt sein, wo
Iazzmusik und sonstige musikalische Verzerrungen an die
Stelle der deutschen, großen Musik treten . Beethoven, Wag¬
ner und alle die großen Tonkünstler werden vergessen sein.
Auch auf den anderen Kulturgebieten wie Theater und Litera¬
tur merken wir die Zerstörung alles dessen, was uns Deut¬
schen wesensverwandt ist. Namentlich in der Literatur von
heute, wo Sittenromane und Schriften, welche das deutsche
Familienleben in den Schmutz zerren, an erster Stelle propa¬
giert werden, wo deutsches Heldentum als Sklavengeist ge¬
geißelt wird, finden wir die stärksten Einflüsse des Kultur¬
bolschewismus. Nicht weniger ist die jüdische und liberalistische
presse bemüht, das deutsche Wesen zu zerstören. Artikel in
großer Aufmachung, wenn irgendein jüdischer Possenreiter aus
Amerika oder ein zweifelhafter Würdenträger aus dem Grient
uns mit seinem Besuch beglückt; das sind die Mittel , mit
welchen die deutsche Volksseele verflacht werden soll. Hinzu
'k srj sim 'suvuwisbunipvstisa uslpWvmostäj nq uomiuoq
ö . in der jüdischen„Berliner Illustrierten " zu lesen sind. Raf¬
finiert ausgeklügelt wird dem Leser das Gift zugeführt.

Der Nationalsozialismus, unter der Führung von Adolf
Hitler, ist das Bollwerk gegen die Flut des Kulturbolschewis¬
mus. Ehre, Liebe und Treue, Eigenschaften, welche dem
deutschen Volke ureigen sind, sollen diesem erhalten bleiben.
Ieder Deutsche muß mithelfen, ehe es zu spät ist.

Dieses waren dem Sinne nach, kurz berichtet, die Aus¬
führungen des Referenten. Mit großem Interesse wurde der

; vortrag von der Versammlung aufgenommen. -Hausen.

Pg . Curt Güldner über : „Währung , Tribute,
Wirtschaftskrise und Nationalsozialismus !" In der
gestrigen Versammlung der Sektion Mitte , die sehr
gut  besucht war und von Pg . Lütt  gebettet wurde,
sprach Pg . Curt Güldner  über obiges Thema.
Von der Rentenmark ausgehend , Landwirtschaft und
Industrie kurz streifend , erläuterte der Redner die heim¬
lichen Fäden , dse, von der Währung ausgehend , das '
ganze Wirtschaftsleben durchlaufen und erschüttern . Die
ungeheuren Belastungen Deutschlands durch die Feind¬
bundverträge , die Aufgabe der Selbsthilfe durch die
Auflösung der Rentenbank , ließen die Zuhörer das
Verbrechen erkennen , daß die Erfüllungspolitiker am
deutschen Volke begangen haben . Am die Tribute zu
ermöglichen , mußte das Reich Auslandsdevisen ein¬
handeln . Nach einem Bericht der Reichsbank aus dem
Jahre 1930 konnte die Einhaltung der Youngplan-
verpflichtungen nur durch Ausländsanleihen gewähr¬
leistet werden . Sodann übte der Redner scharfe Kirtik
an dem Brüning -Gietrich -Curtius -Kurs , der ganz
allein die Schuld an dem namenlosen Elend der breiten
Massen t rage . „tzättik man uns am Ist. September 1930
dem Willen des Volkes entsprechend das Staatsruder
anvertraut , wir wären uns der großen Verantwortung
Wohl bewußt gewiesen und hätten uns ihrer nimmer
entzogen . Im nationalsozialistischjen Staate ist für Not
un Armut kein Platz vorhanden . Der Nationalsozialis¬
mus nur kann die kranke Wirtschaft heilen und deim
langsamen , sicheren Aufstieg entgegenführen . — Ger
Referent erntete für seine Ausführungen starken Bei¬
fall . Die gleich darauf einsetzende rege Diskussion be¬
wies zur Genüge das allgemeine Interesse . Nachdem
einige besonders heiß umstrittene Punkte vom Pg.
Güldner  restlos widerlegt bzw. klargestellt werden
konnten , fand die Versammlung nach einem kurzen
Schlußwort des Pg . Lütt  ihr Ende.
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Die GeHsrid vor Grhiinemann -Vresse DearntenvanE un d LeyreriMaft
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Dearniendank r». Leyreeseyasl

von Reinhart Jsengrim
vas traurige Ende der Leamtenbank dürfte wohl allen

bremischen Beamten ein ernster Anlaß sein, sich zu fragen , ob
die politische und wirtschaftliche Führung der bremischen Be¬
amtenschaft während der letztverflossenen 12 Jahre wohl in
richtigen Händen gelegen hat . Ganz besondere Bedeutung hat
diese Frage aber für die Beamtengruppe , die seit Jahren die
führenden Persönlichkeiten gestellt hat und noch stellt, das ist
die volksschullehrerschaft. Ls ist bekannt , daß Herr Joh.
Gsterloh, seines Zeichens Lehrer, nicht nur nominell der Füh¬
rer der bremischen Beamtenschaft ist, sondern daß er in all
seinen vielen Positionen tatsächlich einen maßgebenden und
weitreichenden Einfluß ausübt , sodaß in der bremischen Be-
amtenbewegung nichts geschieht, zu dem er nich vorher
Stellung genommen hätte . Er ist in Bremen der Beamten-
führer , dem Tausende von Beamten ihr unbegrenztes ver¬
trauen entgegengebracht haben. Wenn er nun doch versagt hat,
als er sah, welche Luderwirtschaft in der Beamtenbank ge¬
trieben wurde und welches Unheil daraus entstehen mußte
und dazu schwieg, schwieg, obwohl er und nur er das
vertrauen von Tausenden von Mitgliedern genoß, muß dann
nicht seine ganze geistige Grundhaltung , die ja bekanntlich
marxistisch ist, dafür verantwortlich gemacht werden ? Zeigt
sich nicht auch hier wieder an einem Einzelfalle, daß inter¬
nationaler Marxismus mit rassisch gebundener dcutscher Denk-
weise unvereinbar ist? „von altersher im deutschen Volke
war der höchste Ruhm, getreu und wahr zu sein!"

So lernen Ihre Kinder in der Schule. Herr Gsterloh. und
Sie lassen sich öffentlich der Lüge rührn?

Gsterloh ist groß geworden im Bremischen Lehrerverein,
in dem er seit Jahrzehnten an führender Stelle tätig ist und
zur Zeit das Amt des I. Vorsitzers bekleidet. Dieser Zu,-
sammenhang dürfte für die gesamte bremische Lehrerschaft
Anlaß genug lein, einmal ihre Blicke auf jenen verein zu
lenken und zu prüfen , ob sein Wirken im öffentlichen Leben
Bremens während der letztverflostenen Jahrzehnte segensreich
gewesen ist. Der früher im hohen Ansehê stehende Bremische
Lehrerverein, seit über zwei Jahrzehnten unter marxistischer
Leitung befindlich, hat im Laufe dieser langen Zeit eine Tätig¬
keit ausgeübt , die ein deutsch Denkender N'.cht anders als un¬
heilvoll bezeichnen kann. Auch hier zeigt sich, wie überall, daß
alles, was der marxistischen Denkweise überantwortet wird,
notwendig der Zersetzung anheimfallen mutz.

Der katastrophale Niedergang und verfall der bremischen
Volksschule ist zum grotzen Teile sein Werk.

Er war bei allen „Reformen" der Anreger , Förderer
und Förderer . Um zu erkennen, wohin der Weg geführt hat,
greife man zur Lehrerzeitung, dem Grgan des 8r . Lehrer¬
vereins, und studiere ohne marxistischeScheuklappen etwa die
„Richtlinien zur Schularbeit", viel weiter geht's Nimmer!
Doch das nur nebenbei; das Kapitel „Bremische Volksschule"
bedarf einer besonderen und gründlichen Behandlung.

Hier sei nur hingewiesen auf einige Auswirkungen des
marxistischen Geistes auf die Lehrerschaft selbst und ihr
Vereinsleben. Seit Jahren hat im L.v . eine fast

rein marxistische Clique von etwa 5V Personen
das Heft in der Hand.

Was verschlägt?, wenn der eine oder andere Demokrat
dabei ist! Diese Leute nun haben seinerzeit die Umwandlung
des Vereins in eine Beamtengewerkschaft herbeigeführt und
üben seitdem in zahlreichen Ausschüsseneine rege Tätigkeit
aus , deren Eifer zu loben wäre , handelte es sich hier nicht
letzten Endes um, ejine systematisch; Durchdringung aller
vildungsarbeit mit dem zersetzenden marxistischen Geiste und
damit um die Zerstörung und Vernichtung alles dessen, was
auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung bisher
Geltung und Wert hatte. Der Marxismus hat es bekannt¬
lich nicht verstanden, sich mit der ganzen Kultur anders als in
verneinendem Sinne auseinanderzusetzen. Für die übrigen 800
Mitglieder bleibt nicht viel zu tun übrig . Die Vereinsveri-
sammlungen werden nur noch von einer ganz geringen Min¬
derheit, hauptsächlich von jenen Fünfzig, besucht. Die Mehr¬
heit hat kein Interesse uno bleibt fern. Man hat sich mit
einer Richtung abgefunden, die einem wohl nicht in allen
Stücken paßt , gegen die grundsätzlich Stellung zu nehmen
einem aber nicht in den Sinn kommt. Manch einer trat fred
lich aus, damals, als er Mitglied einer Gewerkschaft wer¬
den sollte, in deren Satzungen ein Passus vom „Kampf mit
allen gewerkschaftlichen Mitteln " stand. Die meisten glaub¬
ten aber, es werde wohl nicht so schlimm werden. Außerdem
wurde man durch Gründung einer Kranken- und Sterbekasse
an den verein gefesselt. Sollte man diese Leute, die so viel für
die Lehrerschaft taten (man denke doch nur an die Einfüh¬
rung der famosen „kollegialen" Schulverwaltung), im Stiche
lassen? Und dann war man doch auch Mitglied des Lehrer¬
gesangvereins, den man nicht gerne aufgeben wollte! Jawohl
es ist so,

der nur künstlerische Ziele verfolgende Bremer Lehrer¬
gesangverein steht in einem Zwangsverhältnis zu einer
politische Ziele verfolgenden Gewerkschaft, genannt Bre¬
mischer Lehrerverein, und jedes seiner Mitglieder muh auch
dem Hauptverein angehören, mag er nun Marxist sein
oder nicht!

Leider ist es dem Gesangverein bisher trotz mehrfacher
versuche nicht gelungen, sich aus diesem seiner unwürdigen Ab¬
hängigkeitsverhältnis zu lösen. —

Nun besteht in Bremen noch ein „Lehrerbund", der sich
aus denen zusammensetzt, die mit der herrschenden Richtung
nicht einverstanden sind. Was soll man aber von diesem Bunde
erwarten , der ausdrücklich erklärt , kein Kampfverein sein
zu wollen! - Will man also die augenblicklichseelische Ein¬
stellung des bremischen Lehrerstandes kurz charakterisieren, so
könnte es mit dem Worte Resignation geschehen. Die bre¬
mische Lehrerschaft hat verzicht geleistet, sich von der Be¬
vormundung durch eine kleine Marxistengruppe zu befreien,
sie hat verzichtet, die „Errungenschaften" der Revolution auf

Gebiete unter die Lupe der Kritik zu nehmen; sie

hat ferner verzichtet, unabhängig von marxistischen Bonzen
um ein neues, deutsches Bildungsrdeal zu ringen. Hat sie auch
auf ein eigenes Urteil verzichtet? Fast könnte es so scheinen.

Wir wissen aber genau, daß es auch jetzt noch manchen
Lehrer in Bremen gibt , der unverblendet von marxistischen
Schlagworten, sich seinen eigenen klaren Blick bewahrt hat,
der sieht, wohin die bremische Volksschule geraten , wie das
Ansehen des Lehrerstandes gesunken ist, und der manchen stil¬
len Kampf gegen Unvernunft und Torheit auskämpft , wo¬
von die Öffentlichkeit nichts erfährt.

Nun kracht es im Gebälk-er marxistischen Festung,
eine hohe Säule ist schon gefallen, von außen kam der An-

Sie soKen zahlen

i stoß, der Krach der Beamtenbank hat nicht nur Hunderten von
i bremischen Lehrern Sorgen und Rot gebracht, sondern auch
der Gesamtheit schweren Schaden getan (das ganze Vereins¬
vermögen soll verloren sein). - Sind es nicht dieselben sozi¬
alistischen Bonzen hier wie dort? wird die bremische Lehrer¬
schaft jetzt endlich aus ihrem Schlafe erwachen, in den sie
das betäubende Gift der marxistischen Irrlehren versetzt hat?
Sie sieht jetzt den materiellen Trümmerhaufen rings um
sich, erkennt sie auch den geistigen? — Ueberall sprießt schon
neues Leben aus den Ruinen . Will die Lehrerschaft, daß der
Geist der nationalen Erneuerung über sie hinweggeht Und
obne sie ein Haus baut ? Deutscher Lehrer, erwache! —

Die Rolle der Reichszentralkasse und des Herrn Gsterloh

viel Tinte ist schon um den Beamtenbank -Skandal ver¬
spritzt worden. Der Geffentlichkeit sind darüoer die Augen
geöffnet worden, daß der Genossenschaftsgedanke zu einem
Fluch werden kann, wenn seine prominentesten Vertreter ihn
mit Füßen treten . Und Johannes Gsterloh, der Täufer
jener Genossenschaften, hat den Beweis erbracht, für die
Wertlosigkeit jedes gemeinnützigen Unternehmens in jeder
Form. wenn eben dahinter Betrüger stehen, die ihre An¬
hängerschaft begaunern und bestehlen!

Ueberlasfen wir diese Leute einem energischen Staats¬
anwalt und wenden wir uns dem Schicksal derer zu, die

durch den Betrug ihrer Führer ins Unglück gestoßm
wurden.

Für diese Bedauernswerten ist es iekt wicbtmer. ein¬
mal darüber nachzudenken, ob und wie geholten werden
kann. Grundsätzlich baden wir Nationalsozialisten immer den
Standpunkt vertreten , daß den Sparern und Einlegern der
Beamtenbank von staatrwegen geholfen werden muß, weil
der Staat auch in den Fällen Danat - und Schröderbank und
Nordwolle helfend eingegriffen hat und weil auch dort die
Verluste durch eine leichtsinnige Luderwirtschaft verursacht
worden sind.

Den Staat um Hilfe anrufen ist eine Aktion für sich.
Sie kann erst in Angriff genommen werden, wenn die
Leamtenbank sich dazu bequemt haben wird, ihren neuen
Status bekannt zu geben, der noch allerhand böse Ueber-
raschungen bringen wird!

Auf Grund zuverlässiger Informationen glauben wir
in Bezug auf die Frag ; der Verantwortlichkeit die Beamten¬
schaft gar nicht eindringlich genug auf

die Rolle der Reichszentralkasse in Berlin aufmerk¬
sam machen zu können.

Die Reichszentralkasse, hinter der die -Preußenkasse steht,
ist ein staatliches Garantieorgan für die deutschen Seamten-
banken . Etwa 60 Beamtenbanken sind diesem staatlichen
Garantieunternehmen angeschlossen. Die Verantwortung für
das Schicksal dieser Banken trägt die keichszentralkasscj.
Sie hat die ständige Ueberwachung des Geldverkchrs , die
Prüfung und Genehmigung der Bilanzen übernommen und hat
für die Reinlichkeit und Lxistenzfähigkeit der ihr angeschlos¬
senen Banken Sorge zu tragen . Auch die Bremer Leamten¬
bank war dem Garantieverband angeschlossenund untersteht
der Reichszentralkasse. Das geht aus nachstehenden, akten-
mäßig festgehaltenen Daten hervor:

Am 9. Januar 1930 hat der Generaldirektor Snoekj
damaliger Vorstand des Aufsichtsrates der Leamtenbank,
in einer Aufsichtsrcktssitzungein verbindliches Angebot der
„Gepag" in Köln zur Genehmigung vorgelegt, wonach die
„Gepag" sich verpflichtet, im Verlauf von wenigen Jahren
alle vom V.K.W.V. bei der Bank genommenen Kredite,
sowie die in der Almende AG. wirklich investierten Gelder
(gibt es auch „unwirkliche" ?) nebst Zinsen zurückzuzahlen,
weiter erbot sich Snoek als Generaldirektor des L .K.W.V.
einen Betrag von 300000 M. sofort der Beamtenbank zur
Verfügung zu stellen.

Der Aufsichtsrat(Gsterloh) und der Vorstand haben
dieses greifbare Angebot abgelehnt. Sie haben weiter
ein durch Snoek herbeigeführtes, ernsthaftes Angebot
auf Veranlassung der Reichszentralkasse abgelehnt, wo¬
nach die heutigen Millionenverluste der in Berlin in¬
vestierten Gelder auf rund 300 000 M. hätten beschränkt
werden können!

Das sind Vorgänge, die protokollarisch festgehalten
und von beiden Richtungen unterschrieben sind.
Am 15. Januar 1930 stellte der Vorsitzende des Aus¬

sichtsrates sein Amt zur Verfügung, weil sein Antrag auf
Annahme der oben aufgeführten positiven Angebote welche
die Bereinigung der durch Unterschlagungen, Spekulation
und Veruntreuungen entstandenen Verluste damals noch er¬
möglicht hätten — abgelehnt wird.

Mit dem(7. Januar(930 übernimmt die Reichszentral¬
kasse die Verantwortung für die Beamtenbank!

Ihr Vorstandsmitglied Lips betätigt sich bis Mitte April
1931 bei der Beamtenbank. Mit Mitwirkung und unter
ausdrücklicher Genehmigung der Reichszentralkasse und der
preußenkasse werden die Bilanzen von 1929 und 1930 auf¬
gestellt und zur Werbung neuer Kunden öffentlich bekannt
gegeben. Nur in der selbstverständlichenAnnahme, daß die
Richtigkeit einer von der Reichszentralkasse geprüfte und
genehmigte Bilanz gar keinem Zweifel unterliegen kann,
haben Tausende von Beamten weiterhin ihre Spargelder
und Einlagen zur Beamtenbank getragen. Tatsächlich aber
waren diese Voraussetzungen nicht gegeben, denn

die Bilanzen waren„unter Mitwirkung und unter
ausdrücklicher Genehmigungder Reichszentralkasse"

gefälscht!!
Die Bilanzen von 1929 und 1930 hätten wären sie ein¬
wandfrei gewesen — große Verluste ausweisen müssen, ver¬
ursacht c-urch die bekannten Betrügereien!

Diese Tatsachen sind so ungeheuerlich, daß wir nicht

eindringlich genug die Beamtenschaft auffordern können, in
geschlossenerEinheitsfront

mit aller Energie und Zähigkeit die Heranziehung
der Reichszentralkasse zur vollen Verantwortung zu

betreiben!
Die bremische Beamtenschaft kann unserer tatkräftigen Unter¬
stützung und Mitwirkung versichert sein, handelt es sich doch
bei den verantwortlichen Leitern der regierungsamtlichen
Reichszentralkasse wieder um Zozraldemokraten und Juden
(Direktor posselt (Sozi), Dr . Lloch und Syndikus Dr . Aron)
von denen das Schicksal aller Sparer der Leamtenbank ab¬
hängt!

DSe GehMS Ser vürserllirHen
ISreM

Es ist mehr als auffällig , in welch epischer Breite
die bürgerliche Presse sich zur Zeit mit dem Konkurs
der Beamtenbank auseinanderzusetzen für nötig be¬
findet.

Unterstellt man , daß die Bilanzen der Anschluß-
gesellschaften der Beamtenbank , in erster Linie also
des BKWV ., für die bremische Bevölkerung dieselbe
Bedeutung in sich tragen , wie die der Bank selbst^
so nimmt es in außerordentlichem Maße Wunder,
daß die ungewöhnlichen (angeblichen ) volkswirtschaft¬
lichen und bilanztechnischen Kenntisse , mit deren Glo¬
rienschein sich zu umgeben anscheinend kein Redaktions¬
mitglied der bürgerlichen Presse versäumen zu können
meint , nicht schon früher hervorgetreten sind . 2n einem
Zeitpunkte , als eine derartige Unterrichtung des Le¬
serkreises den vielen Genossen und Leidtragenden noch
von Nutzen sein konnte . Ist doch dank des Stillschwei¬
gens gerade dieser Presse niemand rechtzeitig gewarnt '
worden , obschon das nicht nur möglich , sondern geradezu
ein Gebot eben dieser Presse war!

Die Bilanzen des Bremer Konsum - und Wirt¬
schaftsvereins sind stets durch die Tagespresse der
Schünemänner gegangen . Die beiden letzten Bilanzen
zeigten demjenigen , der solche Bilanzen zu lesen ver¬
stand , schon damals auf , daß es mit dem B . K . W . V.
ungewöhnlich schlecht stand , Besonders mußte die
letzte Bilanz von 1930 , die erstmalig den Ausweis eines
regelrechten Verlustes nicht mehr vermeidbar machte,
den Volkswirten bei Schiinemann dazu Veranlassung
geben , die vielen Genossen unter ihren Lesern an ihrer
Schlauheit teil Haben zu lassen und sie — wenigstens
durch die Zeilen hindurch — zu warnen . Nichts von
alledem ist geschehen ! Man wird die Vermutung dabei
nicht los , daß lediglich die Rücksicht auf dien Großinse-
renten ausschlaggebend für diese Haltung des Schüne-
mann -Verlages war!

Der Leute , die es nachher  besser wissen , die
nur nachher  eine Wohlweise Kritik finden , gibt es
wahrlich so viele , daß man auf die nachträgliche Aus-
schlachtung der Angelegenheit in solchem Ausmaße gern
verzichten kann . Auch heute ist es verwunderlich , daß
noch mit keiner Zeile den Lesern angedeutet ist, welche
Ueberraschungen ihrer gerade von feiten des VK .W .V.
noch harren . Dabei erscheint es doch völlig unausbleib¬
lich, daß die Anschlußgesellschaften bzw. Genossenschaf¬
ten um das Schicksal der Beamtenbank gar nicht her¬
umkommen . Es ist einfach nicht denkbar , daß für die
enorme Unterbilanz des B .K.W .V ., die jetzt plötzlich
in krassestem Gegensatz zu der mit Mk . 15000 .— ab¬
schließenden Verlustbilanz vom Dezember 1930 ein De¬
fizit von (vorläufig ) über Mk . 800 .000 .— ausweist , ein
,,Deus ex machina " auftaucht , der den Genüssen diesen
kleinen Verlust abnimmt.

Selbst wenn sich ein Konsortium findet , das die
Läden und Einrichtungen des B .K.W .V . übernimmt,
dürfte der Verlust damit auch nicht zum kleinsten
Teile behoben sein . Eine Uebernahme wird in solchen
Fällen immer nur unter Ausschluß der Passiven erfol¬
gen , d. h., das nicht nur der ausgewiesene Verlust , son¬
dern auch die Bürgschaften bei den Genossen hängen
bleiben.

Es scheint demnach höchste Zeit zu sein, sich mit
dieser kommenden Lage rechtzeitig zu befassen , sodaß die
Genossen mit ihrem Anteilkapital von insgesamt RM.
600000 .— und der gleichen Summe als Mindesthaf-
tung nicht wieder ebenso urplötzlich vor Ueberraschun-
gen stehen , wie es bri dem Konkurs , bezw. der uner¬
warteten Einstellung der Beamtenbank der Fall wart

Es mag dahin gestellt bleiben , ob die schweigsame
Haltung der bürgerlichen Tagespresse von der Rück¬
sicht auf die Großinserate oder auf andere Gründe zu¬
rückzuführen ist ; Tatsache scheint es zu sein, daß die
Leser nicht so unparteiisch aufgeklärt wurden , wie das
ihren  und nicht den Interessen der bürgerlichen Presse
gedient hättet Sen.
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